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Bemgspreis
monatl. 60 p. frei insdurch re1.65 Mark ohne

7

„Die Beue Welt“
(Unterhaltungsbrilage),monatlich i Plente

S

Schriftleitung:
Bary 42/48. Fernſprecher 338
Sprrnnfe werbtags von

d —-1 Khr mittags.
Sozialdemokratiſches Organ

v r ans wärtige Kn20 P.

bere i r
mittags 9 Uhr in der Ge
ſchäftoſtelle aufgegeben ſein.

Hauptgeſchäftsfſtelle:
Barz42/43. Jernſprecherl047
Geöffnet: werkt ununter-
brochen von 7 Uhr früh bis

J 7 Uhr abends 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Was nun im Elſaß?
Der Regierungswechſel in Straßburg zeigt mit ſchroffer

Unzweideutigkeit, nach welchen Grundſätzen in Deutſchland die
Regierungsgeſchäfte gehandhabt werden: nicht durch das Volk,
nicht mit dem Volk, nicht für das Volk, ſondern gegen das
Volk. Eine Miſitärkamarilla, eng verſippt mit den junker-
lich-großkapitaliſtiſchen Jntereſſenverbänden, iſt letzten Endes
maßgebend für die Regierungsführung. Die Bureaukratie iſt
weiter nichts als ihr ausführendes Organ. Sie darf ſich nur
ſo lange ſpreizen im Scheine unverantwortlicher Selbſtherr-
lichteit, als ſie ſich ihrer gottgegebenen Abhängigkeit von den
boruſſiſchen Machthabern bewußt bleibt und demgemäß handelt.
Wagen amtierende Bureaukraten je wider den junkerlich-mili-
tariſtiſchen Stachel zu löken, ſo werden ſie rückſichtslos abge-
halftert und davongejagt. So ſteht es mit den Machtverhält-
niſſen und der Machtbetätigung im ganzen Deutſchen Reiche.
Jn Elſaß-Lothringen tritt das nur deutlicher in Erſcheinung,
weil in dieſen „Glacis“ (Feſtungsvorland), wie militariſtiſche
Patrioten das „neugewonnene Bruderland“ geſchmackvoll be-
namſen, die maßgebenden Gewalten ſogar die dürftige ſchein-
konſtitutionelle Maske abgeworfen haben, mit der ſie im übrigen
Deutſchland das Philiſtertum zu täuſchen pflegen.

Um voll zu ermeſſen, wie unwürdig ein ſolcher Zuſtand für
ein großes Kulturvolk iſt, braucht man nur einmal in Ver-
gleich zu ſtellen, wie ſich denn eigentlich in wirklich konſti-
tutionellen Ländern ein Regierungswechſel vollzieht. Auch
dort üben, wie das im Zeitalter des Kapitalismus natürlich
iſt, die großkapitaliſtiſchen Jntereſſenverbände des Grundbe-
fitzes, der Jnduſtrie und des mobilen Kapitals, verbunden
oder im Widerſtreit miteinander, den entſcheidenden Einfluß
auf die rung der Politik und die Handhabung der Regie
rungsgeſchäfte aus. Aber ſie tun das doch nur, inſofern und
ſo lange ſie im Meinungskampfe des öffentlichen Lebens die
Mehrheit der Volksvertretung und letzten Endes die Mehr
heit des Volkes für ſich gewinnen können. Jn den Parla
menten wird dort über die Schickſale der Miniſterien ent
ſchieden.

Bei uns in Deutſchland, wo der Militarismus aus einem
Werkzeug der Gewalt zum Herrn über die geſamte Staats
maſchinerie geworden iſt, regiert die amtierende Bureaukratie
als Handlangerin des Militarismus und der hinter ihm ſtehen
den Jntereſſenverbände geradezu demonſtrativ gegen öffent-
liche Meinung und Parlamentsmehrheit. Nur dort, wo durch
in gemeinſchädliches Klaſſenwahlſyſtem die Volksvertretung
ungefälſcht wird in eine engherzige Cliquenvertretung, wie in
Preußen, kann die Bureaukratie im Einklang mit dieſer ſoge-
nannten Volksvertretung amtieren. Jn allen andern Fällen
wird der Wille der Parlamentsmehrheit von der Bureaukratie
mit kühler Nichtachtung beiſeite geſchoben, wie wir das zum
Ueberdruß fortgeſetzt im Reichstag erleben. Beſtimmend für
Ernennung und Entlaſſung von Miniſtern ſind alle möglichen
Hintertreppeneinflüſſe, niemals Parlamentsbeſchlüſſe oder gar
der Volkswille.

Alles was ſich dieſer Art in Deutſchland abgeſpielt hat, wird
aber übertrumpft durch den Regierungswechſel in
Elſaß-Lothringen. Es zeigt ſich da, was die Herr-
ſchaftsclique dem deutſchen Volke alles zu bieten wagt und bis
her leider noch ungeſtraft bieten darf.

Die herausfordernden Uebergriffe des Militärs in Zabern
haben bei der überwiegenden Mehrheit des deutſchen Volkes
die ſchärfſte Verurteilung erfahren. Jm Elſaß ſelbſt kann
man ſogar von einer tatſächlichen Einmütigkeit der Be-
völkerung reden. Nicht nur die geſamte einheimiſche Be
völkerung, ſondern auch die Zugewanderten, wenige Aus-
nahmen abgerechnet, wieſen die militariſtiſche Ueberhebung zu-
rück. Und für das Beamtentum eine beſonders ehrenvolle Tat-
ſache: es ſtellte ſich auf die Seite des verletzten Rechts, nach
anfänglichem Schwanken ſogar mit erfreulicher Entſchiedenheit
auch die Spitzen der Verwaltung.

Für die geſunde Weiterentwicklung der ſtaatlichen Verhält-
niſſe in ElſaßLothringen hätte das ein wertvoller Vorgang
werden können. Gerade vom deutſchnationalen Standpunkt
aus hätten einſichtige Staatsmänner ihn zur Feſtigung der
Beziehungen des Elſagß zum Deutſchen Reich ausnutzen müſſen.
Aber alle ſolche Erwägungen, wenn ſie überhaupt in den Köpfen
der leitenden Perſönlichkeiten aufgedämmert ſein ſollten, wur
den über den Haufen gerannt durch den leitenden Grundſatz
preußiſchdeutſcher Politik, daß in Konflikten zwiſchen Militär
und Zivil das Militär unbedingt Recht bekommen
muß.

Daß ein leitender Miniſter entgegen einem Parlaments-
votum unbekümmert in Amt und Würden verbleibt, wie der
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg nach dem Mißtrauens-
votum vom 4. Dezember, iſt man ja gewöhnt. Jn Elſaß-
Lothringen aber wurde das Haupt der Regierung, der Statt-
halter Graf Wedel, zum Verzicht auf ſein Amt genstigt, die
ihm zur Seite ſtehenden Miniſter wurden ſogar ſofort ent
laſſen, trotzdem oder vielmehr gerade weil ſie ſich in einer
Lebensfrage des Landes im vollen Einklang befanden mit
dem einmütigen Votum der zweiten Kammer, der eigentlichen
Volksvertretung, und ſogar mit der überwiegenden Mehrheit
der erſten Kammer. Jndem man die Miniſter dem Moloch
Militarismus zum Opfer brachte, wurden ihnen noch einige
Orden angehängt, wie man ja auch im alten Rom die Opfer-
ſtiere vor der Abſchlachtung mit Blumenkränzen ſchmückte.

Der Sinn dieſes Vorganges iſt für ganz Deutſchland die
brutale Proklamierung der unbedingten Vorherrſchaft
der junkerlichen Militärkamarikla. Für Elfaß-
Lothringen liegt aber darin noch eine beſonders aufreizende
Provokation. Es iſt ja eigentlich überflüſſig, nun noch die
Drohung wahrzumachen, daß die Verfaſſung in Scherben ge
ſchlagen werden ſolle, wenn man Wunſch und Willen von Voltk,
Parlament und Verwaltung mit ſolch höhniſcher Nichtachtung
behandeln kann.

Natürlich müßte dieſe Behandlung alle Bevölkerungsklaſſen
Elſaß-Lothringens in eine erbitterte Oppoſition gegen das
militariſtiſche Unterdrückungsſyſtem hineintreiben. Die Sozial-
demokratie wird es jedenfalls daran nicht fehlen laſſen es muß
ſich ja aber erſt noch zeigen, ob ſie dabei auf die volle Unter-
ſtützung der bürgerlichen Parteien des Landes rechnen kann.

Jn den Vordergrund drängt ſich nunmehr die Forderung
der völligen Gleichſtellung Elſaß-Lothringens mit den
übrigen Reichsteilen. Die Möglichkeit, daß das volle Einver-
ſtändnis der Landesverwaltung mit der Geſamtheit der Par-
teien in einer wichtigen ſtaatlichen Frage mit der Verjagung
gerade dieſer Landesverwaltung beantwortet werden konnte,
beruht auf dem ungeſunden Zuſtande, daß die Elſaß-Lothrin-
ger ſtaatsrechtlich als eine Art Reichskolonie, ihre Bewohner
als Reichsbürger minderen Rechts behandelt werden, trotz
43 jähriger Zugehörigkeit zum Reich. Das iſt auf die Dauer
gänzlich unhaltbar. Denn wird da nicht bald Wandel ge-
ſchaffen, ſo muß dieſe Herabwürdigung der Elſaß-Lothringer
in ihnen den Wunſch und das Beſtreben großzüchten, eine
Trennung vom Reich herbeizuführen. Alſo nicht nur im
eignen Jntereſſe der Elſaß-Lothringer, ſondern im Geſamt-
intereſſe des Reichs iſt die Herbeiführung völliger ſtaatlicher
Rechtsgleichheit der neuerworbenen Länder mit den übrigen
Reichsteilen ein zwingendes Gebot.

Zwei Wege bieten ſich da: entweder wird das Reichsland zu
einem voll berechtigten Bundesſtaat gemacht, wie
Baden und Württemberg es ſind. Das könnte aber nur in der
Form einer Republik erfolgen, denn nach der hiſtoriſchen
Entwicklung Elſaß-Lothringens mit den heute dort noch leben-
digen Ueberlieferungen der großen franzöſiſchen Revolution
wäre es ganz unmöglich, dem Lande einen Duodezfürſten auf-
zunötigen, wie man einen Prinzen v. Wied nach Albanien
exportiert hat. Verweigern aber die zur Zeit in Deutſchland
noch maßgebenden Gewalten aus Angſt vor republikaniſchen
Einrichtungen, trotzdem das Deutſche Reich doch auch drei
Stadtrepubliken umfaßt, den Elſaß-Lothringern dieſe nächſt-
liegende Forderung, ſo beſchwören ſie nur die Beſchleunigung
des geſchichtlichen Prozeſſes herauf, der ganz Deutſchland
zu einem republikaniſchen Gemeinweſen umge-
ſtalten muß. Damit könnten die Elſaß-Lothringer noch mehr
zufrieden ſein, als mit der Umgeſtaltung ihres Landes zu
einem reichsdeutſchen Bundesſtaat, da ihnen dann ein weit
höheres Maß von Selbſtverwaltung auf allen Lebensgebieten
gewährleiſtet würde, als das im Rahmen der heutigen Reichs
verfaſſung zu erreichen iſt. Aber ſo oder ſo, aufhalten läßt ſich
die Entwicklung zu republikaniſchen Formen nicht.

Allerlei Meldungen aus dem Reichslande.
Wedels Nachfolger im Statthalterpoſten iſt noch nicht

gefunden. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Schorlemer
habe ſo heißt es abgelehnt und Bethmann wolle nach
ſeinem Rücktritt vom Kanzleramt in Hohenfinow ſeinen Kohl
weiter bauen. Ein preußiſcher Prinz ſei nicht in Aus-
ſicht genommen. Graf v. Wedel habe bei einer Straßburger
Speditionsfirma den Umzug für den 26. März beſtellt, was
den Termin bezeichnen ſolle, an dem er geht.

Deimling bleibt! Die offiziöſe Preſſe verſichert,
General v. Deimling werde aus Straßburg nicht verſetzt wer-
den. Aber ſelbſtverſtändlichl!l Nur die „Zivilregierung“ mußte
weichen und Oberſt v. Reuter befördert werden. Der Triumpha-
tor der Militärgewalt wird unter allen Umſtänden gehalten.
Baſta!

Vertagung des Landtages. Am Dienstage machte
der Präſident Ricklin den Vorſchlag, der Landtag möge ſich
bis zum 10. Februar vertagen, um die neuen Miniſter die
Möglichkeit zu geben, ſich in ihre Reſſorts einzuarbeiten. Da
mit war das Haus einverſtanden, nur gegen die Tagesordnung
erhob Genoſſe Emmel Widerſpruch, da er als erſten Punkt der
Tagesordnung der nächſten Sitzung die Entgegennahme einer
Regierungserklärung wünſchte. Mit Recht hob Gen. Emmel
hervor, daß ein Parlament, das auf ſeine Würde etwas halte,
den Miniſtern nicht ihr Gehalt bewilligen könne, wenn man
nicht wiſſe, wie ſie zu regieren gedenken. Der Prä-
ſiedent Ricklin und die bürgerlichen Parteiführer verſuchten,
unſeren Genoſſen von ſeinem Plan abzubringen und darzu-
legen, daß die neue Regierung wohl aus ſich ſelbſt heraus im
Laufe der Etatsdebatte ihre Stellungnahme darlegen würde.
So wurde beſchloſſen. Aus dem ganzen Verhalten der bürger-
lichen Parteiführer war zu erkennen, daß die bürgerlichen
Parteiführer alles vermeiden wollen, um gleich am Anfang
mit der neuen Regierung zu rechten. Wollen ſie ſich der Ver
preußung fügen

„Kreti und Pleti.“ Aus Metz wird berichtet: Der ge-
meldete Zwiſchenfall von Sablon am Geburtstage des Kaiſers
wird ein ſenſationelles Nachſpiel haben. Dem Lorrain zu-
olge werden mehrere Metzer Bürger die Strafverfolgung gegen

ajor Muth vom 20. Pionierbataillon beantragen, weil ſie
ſich durch den Ausdruck „Kreti und Pleti 5. und 6. Klaſſe“ be-
leidigt fühlen. Sie behaupten, die geſamten nicht ausgewan-
derten Lothringer ſeien dadurch beleidigt worden. Auch die
Zivilbehörden haben eine Unterſuchung in der Angelegenheit
eingeleitet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 4. Februar 1914.

Spezialberatung des Etats des Jnnern.
Reichstagsbrief. C. B. Der Staatsſekretär des Jnnern

hat zwar ſein Gehalt bereits bewilligt erhalten, aber ſeine
Teilnahme an den Arbeiten des Reichstags hat er darum nicht
abſchließen können. Vielmehr hat jetzt die Spezialdiskuſſion
begonnen, die Mittwoch durch die Verhandlungen über die
Handhabung des Vereinsrechts unterbrochen wird. Sehr weit
iſt der Reichstag in dieſer Erörterung nicht gekommen. Die
Fragen der Hochſeefiſcherei und der Bekämpfung der Rebſchäd-
linge nahmen nach Erledigung einiger Anfragen die
ganze Sitzung in Anſpruch.

Genoſſe Noske, der die Debatte eröffnete, ſprach ſeine
Genugtuung aus über die Einſtellung größerer Mittel zur
Förderung der Hochſeefiſcherei. Er ſtellte hierbei als Ziel auf,
den Verbrauch der deutſchen Bevölkerung an Seefiſchen durch
die eigene Fiſcherei zu decken. Dabei wies er unter Anführung
zahlreicher Einzelheiten auf die Mißſtände hin, unter denen
die Fiſcherbevölkerung heute leiden muß: Der mangelnde
Schutz vor Unfällen, die Rückſichtsloſigkeit vieler Reeder ſind
die wichtigfien und verhängnisvollſten Hinderungsgründe, und
unſer Redner verlangte, daß der Bundesrat wenigſtens für
Abftellung der ärgſten Mißſtände im Arbeitsverhältnis ſorgen
ſollte. Von den Rednern der anderen Fraktionen unterſtrich
der Fortſchrittler Dr. Struve beſonders dieſen Geſichtspunkt.
Die Förderung der Hochſeefiſcherei wurde auch von den Natio-
nablliberalen Schwabach und v. Richthofen und vom Konſer-
vativen v. Böhlendorff gefordert. Der Regierungsvertreter
verwies dagegen diejenigen, die ſich über die Stellung der
Fiſcher beſchwerten, bequem und einfach an die Einzelſtaaten.
Die Angaben des Genoſſen Noske wurden noch in wertvoller
Weiſe ergänzt durch einige Dokumente, die Genoſſe Körſten
anführte, und aus denen hervorgeht, unter welch mittelalter
lichen Beſtimmungen die ſchwerarbeitende Bevölberung der
Küſte zu leiden hat.

Bei dem Titel 1 „Bekämpfung der Reblaus“ forderte Genoſſe
Peirotes unter Hinweis auf die elſaß-lothringiſchen Er
fahrungen die Abänderung des Reblausgeſetzes und ins-
beſondere den freien Anbau der Amerikaner-Rebe. Dieſes
Verlangen wurde durch den elſäſſiſchen Zentrümler Dr. Haeghy
unterſtützt. Herr Dr. Becker, der einſt nationalliberal war,
ſprach für die Aufrechterhaltung des Geſetzes, während Herr
Dr. Paaſche im Gegenſatz zu ſeiner früheren Haltung an den
ſchroffen Beſtimmungen und namentlich am Ausrottungsver
fahren Kritik übte. Der Vertreter der Regierung, Herr Direk-
tor v. Jonquieres, teilte mit, daß die neueren Unterſuchungen
über die Anbaumöglichkeiten der Amerikaner-Rebe ihrem Ab-
ſchluß entgegengehen; sine entſprechende Vorlage werde als
bald dem Bundesrat zugehen.

Reichstagserſatzwahl in Offenburg.
Aus Offenburg (Baden) wird gemeldet: Bei der Reichs

tagserſatzwahl für den bisherigen Abgeordneten Stadtrat
Kölſch (natl.) erhielt der badiſche Landtagsabgeordnete Wirth
(Zentrum) 12 259 Stimmen, Kölſch (Lib. Block) 9616 Stimmen
und Redakteur Geiler-Mülhauſen im Elſaß Sozialdemokrat
30382 Stimmen. Es hat ſonach zwiſchen Wirth und Kölſch
Stichwahl ſtattzufinden.

Das Ergebnis iſt recht eigenartig. Bis 1912 war der Kreis
ein ſicherer Beſitz des Zentrums, doch eroberten ihn die Natio
nalliberalen 1912 zum erſten Male, jedoch nur durch die ſozial-
demokratiſche Hilfe. 1912 war das Stimmenergebnis: Zentrum
11 615, Nationalliberal 8962, Sozialdemokrat 3705. Stichwahl:
Nationalliberal 12 712, Zentrum 12 704 Stimmen. Die knappe
Mehrheit von 8 Stimmen wurde von der Wahlprüfungskom
miſſion geſtrichen, ſo daß der Abg. Kölſch ſofort ſein Mandat
niederlegte. Nun hat bei der Nachwahl das Zentrum über 600
Stimmen ſeit der allgemeinen Wahl gewonnen, die National
liberalen ebenfalls um mehr als 600 Stimmen zugenommen,
während die Sozialdemokratie beinahe 700 Stimmen verlor.
Das iſt bedauerlich, obgleich es durch die Tatſache erklärlich
ſein mag, daß es ſich bei dieſem Wahlkampfe von vornherein
darum drehte, zwiſchen den beiden ſtärkſten Gegnern die
Kräfte zu meſſen. Dieſe Auseinanderſetzung zwiſ hen Zentrum
und Liberal nahm alle Aufmerkſamkeit in Anſ ruch, da ein
Sieg der Sozialdemokratie ja von vornherein nie t in Betracht
kommen konnte. Wollen die Nationalliberal ihr Mandat
retten, ſo ſind ſie auf jede einzelne Stimme der aldemokra
tiſchen Wähler angewieſen.

Den Echtpreußen genügt der „Bergarbeiterſchutz“.
Das Dreiklaſſenhaus beriet am Dienstag die Zentrums

interpellation über das Grubenunglück in Weſt
falen, das 24 Bergarbeiter mit einem Schlage hingerafft hat.
Auf die Frage der Jnterpellation, was die Regierung tun
werde, um endlich die Sorge vor ſteten Wiederholungen der
Grubenkataſtrophen von den Bergleuten zu nehmen, antwortete
der Miniſter mit einem Loblied auf das, was bisher geſchehen
ſei, mit einigen abfälligen Bemerkungen über die Sicherheits
männer und mit einer runden Ablehnung einer
Weiter entwicklung des geſetzlichen Berg-
arbeiterſchutzes. Er fand damit den wohlbverdienten
Beifall der Junker und der Zechenherren, die in den Frei
wnſervativen und Nationalliberalen des Dreiklaſſenhauſes
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eine ſtets gebreue Garde haben. Genoſſe Hue entwidelde in
einer eindrucksvollen Rede die dringende Notwendigkeit einer
umfaſſenden Umgeſtaltung der geſamten Verhältniſſe im deut
ſchen Bergbau, indem er nachwies, wie der Akkordlohn die
Arbeiter zwingt, die Vorſicht außevacht zu laſſen, wie die
maſſenhafte Verwendung betriebsunkundiger Leute diegefahr erhöht und wie die Sicherheitsmänner durch den u

terrorismus verhindert werden, ihrer Aufgabe gerecht zu wer
den. Sein zahlenmäßiger Beweis für die trourige Tatſache,
daß PreußeninbezugaufdieUnfallhäufigkeit
an der Spitze des europäiſchen Bergbauesmarſchiert, donnte weder von den polternden Zechen
anwälten, noch von dem Oberberghauptmann widerlegt wer
den. Auch der Zentrumsabgeordnete Bruſt mußte ſich gegen
dieſe Leute wenden. Unſerem Genoſſen Leinert ſchnitt
man in bewährter Weiſe das Wort ab. Zufrieden über dieſe
Heldentat vertagte man ſich auf Mittwoch, wo der Juſtiz
e tat beraten werden wird.

Wer bezahlt den Wehrbeitrag?
Jn der Parteipreſſe wurde kürzlich mitgeteilt, wie ein Mann

heimer Hausbeſitzer die Mietpreiſe mit der Begründung er
böhte, daß er Beiträge zur Wehrſtener zu entrichten habe. Das
Beiſpiel dieſes Mannes ſcheint allgemeine Nachahmung ge-
funden zu haben, denn von vielen Orten werden namhafte
Mietpreisſteigerungen gemeldet, ſo daß die Haus-
beſitzer nicht nur ihre ſteuerlichen Verpflichtungen abwälzen,
ſondern ſogar noch Extraprofit damit erzielen. Unter dieſem
Geſich:spunkte iſt folgendes intereſſant:

Das offizielle Organ des Verbandes rheiniſch-weſtfäliſcher
Haus- und Grundbeſitzervereine, die in Elberfeld
erſcheinende Rheiniſch-Weſtfäliſche Bürger-.Zt g.,
ſtellt unter der Spitzmarke: Wehrſteuer Mietſteuer, die
Frage, „was denn Wunderbares dabei ſei, wenn die Haus-
beſitzer die Koſten des Wehrbeitrages durch Mietſteigerungen
einzubringen ſuchen“ und „auf welch andere Weiſe ſie denn
das Geld beſchaffen“ ſollten? Wörtlich ſchreibt das Haus
beſitzerblatt dann zum Schluſſe:

Denn wenn wir dahin kommen ſollten, daß die Steuern
aus dem Beſitze ſelbſt und nicht aus deſſen Er-
trägen bezahlt werden müßten, dann wären wir ja ſchon
mitten drin im ſozialdemokratiſchen Stagat. Davor
behüte uns der Himmel!

Na alſo: die Befitzenden halten es für ganz ſelbſtverſtänd
lich, daß ſie die ihnen auferlegten Laſten des „patriotiſchen
Opferjahres“ ganz einfach wieder auf die Beſitzloſen ab
wälzen. Wer zahlt alſo letzten Endes die Beſitzſteuern?

Viehpreiſe ſinken Fleiſchpreiſe bleiben!
Die Weſtfäliſche Landwirtſchaftskammer richtete an die

Magiſtrate der größeren Städte in der Provinz Weſtfalen ein
Schreiben, in dem ſie die Magiſtrate darauf aufmerkſam macht,
daß nach den amtlichen Preisnotierungen die Preife, insbe-
ſondere für Schweine, in den letzten Wochen ſehr ſtark zurück
gegangen ſeien in Eſſen, Dortmund und Gelſenkirchen bei-
ſpielsweiſe um 16 Pfg. pro Pfund des Schlichtgewichtes gegen
über dem Januarpreis des Vorjahres. Die Fleiſchpreiſe ſeien
dieſer rücklärfigen Bewegung nicht gefolgt. Die Landwirt-
ſchaftskammer will mit ihrem Schreiben die Magiſtrate auf
dieſes Mißverhältnis aufmerkſam machen und betont insbe-
ſondere, daß die rückläufige Bewegung, insbeſondere ſoweit die
Schweinepreiſe in Frage kommen. auch noch anhalten werden.

Die Magiſtrate werden nur abhelfen können, wenn ſie die
Fleiſchverſorgung der Städte ſelbſt in die Hand nehmen,
andernfalls ſind ſie nicht in der Lage, die Metzger zur Herab-
ſetzung der Fleiſchpreiſe zu zwingen. Aber das wollen ſie nicht,
weil die Jntereſſen der Händler in den Stadtverordnetenver-
ſammlungen zu mächtig ſind. Man beachte nur das Beiſpiel,
was Herr Rive hier in Halle gab. Nur die Jntereſſen der Ge-
ſamtheit der Konſumenten nicht gegenüber einer Jntereſſenten-
gruppe wahren!

Jm übrigen iſt das Vorgehen der Landwirtſchaftskammer
in Weſtfalen gar nicht ſo unklug: ſie will mit ihren Kon-
ſtatierungen den Vorwürfen vorbeugen, daß die Agrarier
allein an den hohen Fleiſchpreiſen ſchuld ſeien.

Der Rückzug des Kardinals Kopp.
Das Weſtfäliſche Volksblatt. das Organ des Biſchofs von

Paderborn Dr. Schulte, veröffentlicht am Dienstag folgen-
des Extrablatt:

Bei einer Vergleichung der Akten des Herrn Biſchofs von
Paderborn mit den meinigen hat ſich ergeben, daß ich der
mir nur zur Kenntnisnahme am 20. November 1912 einge-
ſandten Jnterpretation am 21. November 1912 freiwillig bei-
gepflichtet habe und daß ich aus freier Entſchließung ſie am
22. November 1912 dem Biſchof von Paderborn gegenüber als
eine ſolche beezichnete, von der die Gewerkſchaftsführer in
Eſſen erklären konnten, ſie wüßten ſie in bezug auf die Ueber-
einſtimmung mit den Biſchöfen. Bei dieſer Sachlage er-
kenne ich nachträglich, daß mein Brief an den Herrn Biſchof
von Paderborn am 1. Dezember 1912 nicht jene Bedeutung
haben konnte, wie ſie meinem Briefe an den Grafen von
Oppersdorf beigelegt worden iſt. Es hätte einer Zurück-
nahme meiner Entſchließung vom 22. November 1912 vor
dem Episkopat als ſolchem bedurft. Jch kann verſichern, daß
ich mit meinem Brief an den Grafen v. Oppersdorff den
Herrn Biſchof von Paderborn in keiner Weiſe habe verletzen
noch in irgendwelche Ungelegenheiten habe bringen wollen.

Kardinal Kopp.
Damit hat alſo Kardinal Kopp unumwunden den Rückzug

angetreten. Er erklärt, daß ſein Brief an den Biſchof Schulte,
worin er ſeine frühere Erklärung zurücknimmt, nicht als amt-
lich vom Episkopat ausgehend angeſehen werden brauchte.
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe neue Darlegung auf Grund
von römiſchen Einflüſſen, die die Bloßſtellung des Dr. Schulte
nicht dulden wollten, zuſtande gekommen iſt.

Die Kölniſche Volkszeitung ſchreibt zu der neueſten Erklä-
rung des Kardinals Kopp triumphierend:

„Dank der ruhigen Feſtigkeit des Herrn Biſchofs von Pader-
born und der freimütigen Objektivität des Herrn Kardinals
Kopp iſt in vorliegendem Falle ſchlimmeres verhütet bezw.
mancher Schaden wieder gut gemacht worden. Man darf hier-
nach aufs neue vertrauen, daß die kirchliche Autorität ſich auch
fernerhin gegen die unberufenen Zenſoren ſelbſt zu ſchützen
wiſſen wird.

Kruppähnliche MilitärverratsGeſchichten.
Korvettenkapitän a. D. v. d. Goltz wurde von der

fünften Straſkammer des Landgerichts Berlin III wegen Ver-
rats maritimer Geheimniſſe auf Grund des Spionagegeſetzes
von 18983 zu drei Monaten Feſtungshaft verurteilt,
wovon ein Monat auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurde.
Der An Ala iſt jetzt Angeſtellber der Rheiniſchen Metallwarenfaßri hrhardt u. Ko. Die Verhandlung fand wegen
Gefährdung der Staatsſicherheit unter vollſtem Ausſchluß der

Oeffentlichkeit nur das Urteil und die wurde
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Schaden für den Staat nicht entſtanden, allein es lag

im hohen Grade eine Cefahr für den Staat vor. Der Ange
klagte hätte auch als ehemaliger Marineoffizier wiſſen müſſen.
daß die erhaltenen Sachen Fgte Staatsgeheimniſſe waren
und daß ſein Freund und Gewährsmann, der vom Marine-
kriegsgericht deshalb verurteilt worden iſt, zur ſtrengſten
Dienſtrerſchwiegenheit verpflichtet war.

Wieder ein Kölner Polizeiprozeß.
Vor der Kölner Strafkammer ſpielt ſich wieder ein inter

eſſanter Poligeiprozeß ab. Der Mechaniker Franz Straß-
burger war angeklagt, den Poli zeiinſpektor Eiben und einen
Wachtmeiſter durch die Behauptung: „ſie ließen ſich ſchmieren“
beleidigt zu haben. Er hatte behauptet, Eiben habe zu einer
Rhein und Aartour ein Auto umſonſt von der Autotaxameker-
Geſellſchaft geliehen erhalten, gleichzeitig habe der Jnſpektor
ein Kuvert mit einem Geldbetrog zur Beſtreitung der Zeche
bekommen. Eiben, dem das Verkehrsweſen in Köln unterſtand,
ſei einſeitig für die Jntereſſen dieſer Geſellſchaft aufgetreten.

Jn der Verhandlung behauptet Inſpektor Eiben, er habe
nicht gwußt, daß derjenige, der ihm das Auto zu der betreffen-
den Fahrt zur Verfügung ſtellte, mit der AutotaxameterGe-
ſellſchaft in Verbindung geſtanden habe. Jn Königswinter
habe man Vier und Bowle getrunken, aber er wiſſe nicht, wer
bezahlt habe, er oder Juwelier Kammacher, der an jener Auto-
geſellſchaft intereſſiert geweſen ſei. Der mitleidige Wacht-
meiſter beſtritt, von der Geſellſchaft Geld erhalten zu haben.
Der Juwelier Kammacher aber gab ausdrücklich zu, die ganze
Zeche bezahlt zu haben, er wiſſe bloß nicht mehr, wieviel es
geweſen ſei. Selbſt der Staatsanwalt, der die Beſtechung nicht
als erwieſen anſah und 100 Mark Strafe beantragte, betonte,
daß Eiben als Jnſpektor des Verkehrsweſens ſehr unvorſichtig
gehandelt habe. Der Angeklagte wurde zu 50 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Es heißt in der Ürteilsbegründung, daß das Ver-
halten des Jnſpektors Eiben, für ſich und ſeine ganze Familie
eine ſolche Fahrt von anderen bezahlen zu laſſen, ſolchen Ge
rüchten hätte leicht Nahrung geben können.

Dieſer Fall iſt beſonders wichtig, weil Eiben im großen
Kölner Polizeiprozgeß behauptete, er habe auf dieſer Tour ſich
wicht freihalten laſſen, ſondern habe die Hälfte der Zeche ſelbſt
bezahlt. Dieſer Widerſpruch bedarf unbedingt der Aufklärung.

e
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Polizeiinſpektor Kautz vom Amte ſuspen-
diert. Aus Hannover kommt die Nachricht, daß Polizei-
inſpektor Kautz, der in dem Kölner Polizeiſchmierprozeß eine
hervorragende Rolle ſpielte, von ſeinem Amte in Hannover
ſuspendiert worden iſt. Das Diſziplinarverfahren gegen ihn
iſt eingeleitet worden.

Dontſches Reich.
Sozialdemokratiſches Drängen in der Arbeitsloſenfür-

ſorge. Aus Berlin wird gemeldet: Jm Ausſchuß der Stadt-
verordneten zur Vorberatung des ſozialdemokratiſchen Antrages
über die Bewilligung von 500000 Mk. zur Unterſtützung von
Berliner Arbeitsloſen wurden unter Ablehnung dieſes An-
trages folgende Anträge angenommen: Die Stadtverordneten-
verſammlung wolle beſchließen. den Magiſtrat zu ermächtigen,
300 000 Mk. zu verwenden zur Gewährung von unverzins-
lichen Darlehen an Perſonen, die infolge wirtſchaftlichen
Niederganges in vorübergehende Not geraten ſind. Der
Magiſtrat ſoll weiter erſucht werden, die Verwaltung der
ſtädtiſchen Rieſelgüter zu beauftragen, Arbeitsloſe gegen den
ortsüblichen Tagelohn in möglichſt großem Umfange zu be-
ſchäftigen. Ferner ſei die ſtädtiſche Güterverwaltung zu be-
auftragen, einen Organiſationsplan in bezug auf die Koloni-
ſation ſtädtiſcher Oedländereien vorzubereiten.

Der Entwurf eines Luftverkehrsgeſetzes, der vom Bundes-
rat genehmigt iſt, iſt dem Reichstage zugegangen. Danach be-
darf jeder, der außerhalb der Flugplätze ein Luftfahrzeug
führen will, eines Führerſcheins. Auch die Luftfahrzeuge ſelbſt
bedürfen eines behördlichen Zulaſſungsſcheines. Aufſtieg-, Lan-
dungs- und Flugplätze dürfen nur mit Genehmigung der Be-
hörde angelegt werden. Ebenſo bedarf die ge werbsmäßige Be-
förderung von Perſonen oder Sachen durch Luftfahrzeuge der
behördlichen Genehmigung. Jm zweiten Abſchnitt des Ge
ſetzes wird die Haftpflicht der Luftfahrzeugbeſitzer behandelt.
Der dritte Abſchnitt enthält die Strafvorſchriften.

Rückgang der Reichseinnahmen. Die Reichseinnahmen
ſind in den erſten neun Monaten des laufenden Rechnungs-
jahres bei mehreren Einnahmequellen und vor allem bei den
Zöllen hinter denen des Vorjahres zurückgeblieben.

Die Zolleinnahmen ſtanden bis Ende Dezember mit 505,80
Millionen Mark um faſt 38 Millionen Mark hinter denen des
Etatsjahres 1912 zurück. Geringere Einnahmen als im Vor-
jahre wurden ferner erzielt aus der Schaumweinſteuer, dem
Scheckſtempel, dem Grundſtücksübertragungs- und dem Kaufs-
ſtempel. Mehr Einnahmen brachten die Zigarettenſteuer, die
Brantweinſteuer, die Brauſteuer und die Erbſchaftsſteuer.

Ueber die badiſche Regierungspolitik hat der Miniſter des
Innern Freiherr von Bodman in der Kammer geſprochen. Er
betonte, daß die nationalliberale Partei eine gewiſſe Abhängig-
keit von der Sozialdemokratie zeige. Es habe ihm ferngelegen
die ſtaatsbürgerlichen Rechte des Zentrums beſchneiden zu
wollen. Konfeſſionelle Abſonderungen bedauere er überall, wo
ſolche ſtattfänden er glaube aber, daß ſich hierin das Zentrum
ſehr von den anderen Parteien unterſcheide. Der Miniſter ver-
ſicherte, ein entſchiedener Gegner der politiſchen Ziele der
Sozialdemokratie zu ſein, deren Gefährlichkeit hauptſächlich
darin beſtehe, daß ſie das Volk zu radikaliſieren verſuche, wenn
er ſchon anerkenne, daß die Sozialdemokratie ſchon jetzt poſitive
Arbeit geleiſtet habe.

OeſterreichUngarn.
Schwärzeſte Reaktion in Ungarn. Der ungariſche Miniſter-

präſident Tisza hat dem raffinierteſten aller Wahlrechtsgeſetze
nicht nur das niederträchtigſte aller Preßgeſetze, ſondern auch
ein erzreaktionäres Geſetz über die Einteilung der Wahlbezirke
für den ungariſchen Reichstag folgen laſſen. Damit ſetzt
der Mann der Ueberraſchungen ſeinem veaktionären Treiben
die Krone auf. Durch dieſes Geſetz, deſſen Entwurf am Sonn-
abend dem ungariſchen Reichstag zuging, wird dem Miniſter
des Jnnern das alleinige Recht überlaſſen, durch Ver-
ordnungen feſtzuſetzen, aus welchen Gemeinden, Städten und
Stadtteilen die Wahlbezirke zu beſtehen haben. Eine ſpätere
Abänderung dieſer Verordnungen kann nur durch ein Geſetz
erfolgen; das heißt alſo, die Verfügungen des Miniſters des
Jnnern, der zurzeit nicht nur ein Getreuer des Miniſterpräſi-
denten, ſondern auch ſein leibhaftiger Schwager iſt, ſind ſo gut
wie ungabänderlich. Um den Geſetzentwurf ſchmackhafter zu
machen, ſind die bisherigen Wahlbezirke um 22 vermehrt, und
die Städte, die bisher 43 Mandate beſaßen, erhalten nach dem
Entwurf deren 66, alſo noch mehr als die Vermehrung der
Mandate im ganzen ausmacht. Jn der Begründung des Ent-
wurfs wird aber klipp und klar ausgeſprochen, daß es Haupt-
aufgebe der Regierung ſei, die Wahlbezirke ſo einzuteilen, wie
es die „nationale Entwicklung erfordert. Nach den bis
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teilung den entſpre
Die gegen den Grafen Tisza und gegen ſeine Regierung erbitterte Sproſition fordert zu neuen Kämpfen auf. Der kon

ſervative Führer der tion Graf Apponnhi ruft die oppo-
tionellen Wähler und Nichtwähler zur Sammlung und zum
iderſtande auf gegen das neueſte Attentat Tiszas auf das

Wahlrecht der ungariſchen Bevölkerung. Die Oppoſition ſetzt
dabei alle Hoffnung wieder auf die Arbeiterſchaft, die ihr
jahrelang treue Waffenbrüderſchaft gehalten und dabei harte
Opfer gebracht hat. Die Arbeiterſchaft wird auch die neuen
Kämofe nicht ſcheuen und gegen das reaktionäre Treiben der
ungariſchen Regierung mit aller Macht vorgehen.

Frankreich.
Die Folgen der dreijährigen Dienſtzeit beginnen ſich zu

zeigen. Jn zahlreichen Garniſonen, beſonders im Militär-
lager von Corcieux im VogeſenDepartement, ſind Maſſen-
er krankungen an Ziegenpeter, Maſern, Scharlach aufge-
treten. Die Lazarette ſind überfüllt. Aus Toul, Nantes,
Autun, Saint Lö, Tarbes und weiteren Städten werden epi-

emiſche Erkrankungen gemeldet. Mag man auch einen Teil
dieſer Erkrankungen auf die ungewöhnlich große Kälte zurück-
führen, die in den letzten Wochen in Frankreich herrſchte, ſo iſt
doch der bedentendere Teil dieſer epidemiſchen Erkrankungen
aus der übereilten und unüberlegten Einführung der drei-
jährigen Dienſtzeit entſtanden. Die Unterkunftsräume für die
mehr eingezogenen Soldaten genügten in ſanitäxer Hinſicht
keineswegs. Zudem erforderte die Verſtärkung der Kadres die
Einziehung von jungen Leuten, die nicht ſo geſundheitlich feſt
waren, un den Anſtrengungen des Dienſtes bei ungeſunden
Unterkunftsräumen widerſtehen zu können.

Balkan.
Die ſerbiſchen Gemeindewahlen. Nach den amtlichen Be

richten ſind bei den Gemeindewahlen in 922 Gemeinden die
Alt-Radikalen, in 343 die Jung-Radikalen, in 144 die Natio-
naliſten, in 86 die Fortſchrittlichen und in 15 die Sozia-
liſten gewählt worden. Aus 40 Gemeinden ſtehen die
Wahlergebniſſe noch aus.

Amerika.
Die Verſchärſfung des Einwanderungsgeſetzes. Bei der Be

ratung der Einwanderungsbill ſtimmte das Repräſentanten-
haus der vorgeſchlagenen Bildungsprobe für Einwanderer mit
175 gegen 120 Stimmen zu. Es wurde eine Klauſel hinzu-
gefügt, welche die Einwanderung der Mongolen,
Hindus, Malayen und Afrikaner verbietet.
Dieſe Klauſel wurde mit 111 gegen 99 Stimmen angenommen.

Gewerkſchaftliches.
Kartellvertrag zwiſchen Holzarbeiterverband und Transport-

arbeiterverband.
Der Holzarbeiterverband hat, wie zuvor ſchon mit dem

Fabrikarbeiterverband, jetzt auch mit dem Transportarbeiter
verband einen Kartellvertrag abgeſchloſſen, der den Zweck
haben ſoll, das gegenſeitige Organiſationsgebiet abzugrenzen
und die ſo wenig angenehmen „Grenzſtreitigkeiten“ zu be-
ſeitigen. Das Zuſtändigkeitsgebiet beider Organiſationen iſt
durch nachfolgende Vereinbarung feſtgelegt:

Zum Zuſtändigkeitsgebiet des Transportarbeiter-
verbandes gehören diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen
der Holzinduſtrie, die beim Transport und bei den unmittel-
baren Vorbereitungen zu dem Transport von Rohholz von
und zu den Lagerplätzen und von Jnduſtrieprodukten
zu deren Abnehmern veſchäftigt ſind. Ferner die ausſchließlich
im Holg handel beſchäftigten Arbeiter, einſchließlich der
Platzarbeiter, desgleichen die in den Fabrikationsbetrieben
dauernd im Lagerraum und als Packer beſchäftigten Ar-
beiter, mit Ausnahme der Kiſtenmacher und ſolcher Arbeiter,
die in ihrer Eigenſchaft als Holzarbeiter (Tiſchler uſw.) beim
a beſchäftigt ſind und deshalb zum Holzarbeiterverband
gehören.

Zum Zuſtändigkeitsgebiet des Holzarbeiterverban-
des gehören alle in der Holz be ar beitung, einſchließlich der
Sägereien und Hobelwerke beſchäftigten Arbeiter und Ar-
beiterinnen. Soweit es ſich um Holzlager und Han ſchäfte
handelt, die mit Fabrikationsbetrieben, Sägereien uſw. ver-
bunden ſind, gehören die Platzarbeiter, die regelmäßig, wenn
auch jeweils nur auf kürzere Zeit, auch zur Hilfeleiſtung
an den Maſchinen herangezogen werden, gleichfalls
Holzarbeiterverband. alle Platzarbeiter auf
Holzlagerplätszen, die zu Möbelfabriken oder anderen Holzwaren
fabriken gehören und dem eigenen Bedarf derſelben dienen,
desgleichen diejenigen Arbeiter, die mit dem Transport des
Holzes an dis Maſchinen oder von den Maſchinen zurück be-
ſchäftigt ſind, alle Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen in den Ve-
trieben der Holzinduſtrie, ſowie auch die Holzarbeiter aller
Art, die in Handelsgeſchäften in ihrem Berufe tätig ſind. Als
zur Holzinduſtrie gehörig zählen auch diejenigen Betriebe, die
ſtatt Holz andere Rohſtoffe (Gummi, Horn, Bein uſw.) ver-
arbeiten, deren Arbeiter und Arbeiterinnen aber in Anſehung
ihres Berufes als Drechſler, Bürſtenmacher uſw. gleichfalls
dem Holzarbeiterverbande zugehören.

Den vertraglichen Beſtimmungen entſprechend ſoll der Aus-
tauſch der Mitglieder, die nach dieſen Abm ngen zum
andern Verband überzutreten haben, ſofort erfolgen. Als
Schlichtungsinſtanz für etwa aus dem Kartellvertrag ent
doh fferenzen ſind die beiderſeitigen Zentralvorſtände
vorgeſehen.

Die Konferenz der Kamm und Zelluloidarbeiter
tagte am 1. und 2. Februar im Berliner Gewerkſchaftshauſe.
Ueber die Lohn- und Arbeitsbedingu in der Kamm-,
Haarſchmuck und HorngalanterieJnduſtrie referierte idt
Berlin. Durch die Einführung der Teilarbeit ſind die Fabri
kanten in der Lage, Ungelernte und endliche einzuſtellen
und die Heimarbeit iſt im ſteten ſen begriffen. Daher
auch die elenden Löhne und ungeheuer langen Arbeitszeiten.
So ſind ſelbſt in Berlin Löhne bis herab 12 Mark zu ver-
zeichnen. Die durchſchnittliche Arbeitszeit nach der letz
ten Statiſtik 57,6 Stunden und der Durchſchnittslohn für er
w. r liche Arbeiter 21,85 Mk. in der Woche.

e Ze und die Heimarbeit behandelteKönig Berlin. Die 1610 h Grundell erie der Redſätze zur V vonner eingehend. Dieſe Grundſätze bedeuten inſofern einen
Schritt rückwärts als ſie die Haimarbeit beſondersbegünſtigt. Dadurch werden die Gefahren des äußerſt
leicht brennbaren Zelluloids in die Wohnhäuſer getragen und
unabſehbares Unglück kann dadurch entſtehen. e endlicheunter 18 Jahren, ja ſogar Schulkinder, werden n dent in
großer Zahl in Zelluloidbetrieben beſchäftigt; dabei iſt feſt
geſtellt, daß in den meiſten Fällen Jugendliche durch Un-
vorſichtigkeit und Unkenntnis des
der Brämde ſind. Während im J
brände 81 Tote und 200 Gefährdete feſtgeſtellt wurden, ſtieg
dieſe l heute auf 265 Tote, 215 teils r undzirka Gefährdete. Würde über alle Brände und en
fortlaufend berichtet, ſo würde das Reſultat ein weit im
meres ſein. Die T r ind in zahlreichen
Betrieben mangelhaft oder teilweiſe gar nicht vorhanden.
Namen der 4000 in der Kamm- und Haarſchmuckinduſtrie
Deutſchlands h Arbeiter, ſo ſchließt er, im Namen
der übrigen 16 000 Zelluloidarbeiter, der Hinterbliebenen von
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Baugewerbe beteiligten Organiſationen wiederum 28 V

265 Verbrannken und der 215 Verletzken ſowie 2000 Gefährde
ten und nicht zuletzt aus Sorge um die eigene Famt le ver
langen wir beſſeren Schittz des Lebens und der Gefundteft der
Zelluloidarbeiter gegen Feuersgefahr.“ In einer Reſolution,
die die preußiſche Verordnung vertvirft, wird der Verbands
vorſtand erſfucht, gemeinſam mit dem Buchbinder und Fabrik
arbeiterverband erneut eine Petition unter Benußung des
neuen Materials einzureichen und die Forderungen der
e nochmals dem Reichstag und Bundesrat zu
unterbreiten.
ger weiteren Beratungen haben weniger öffentliches Jnter-

eſſe.

Weitere Tarifabſchlüſſe im Bangewerbe.
Am 30. Januar wurden von den am Vertragsverhältnis im

derträge unterzeichnet, und zwar für folgende Orte:
Altenburg, Barmſtedt, Borsdorf, Döbeln, Elmshorn, Filehne,
Gr. Eißlingen, Harzburg, Heiligenhafen, Königswuſterhaufen,
Kurnick, Mogilno, Naumburg, Neuhaldensleben,
Pinne, Pinneberg, Rogaſen, Samter, Schmölln, Schrimm,
Schroda, Schwerin-W., Stralſund, Strelnow, Wolfenbüttel,
Wronke, Zirke und Zirndorf. Unter einem Vorbehalt,
der einige Abänderungen betrifft, wurden weiter noch
unterzeichnet die Verträge in Hohenſalza, Koſten, Nakel,
Obornik und Pakoſch.

Die Verträge für Meerane, Stadtoldenburg und Walsrode
wurden vom Arbeitgeberbund beanſtandet- der für Meerane
auch in einem Punkt vom Bauarbeiterverband; der Vertrag
für Aſchersleben wurde vom Verband der Zimmerer be
anfſtandet.

Die glatte Erledigung der Vertragsabſchlüſſe ſtößt bei den
Unternehmern immer wieder auf den größten Widerſtand. Die
Unternehmerbezirksverbände ſuchen jeder für ſich im Trüben
zu fiſchen, und ſie verſuchen, ſich möglichſt lange um den Ver-
trag herumzudrücken. So ſind in Thüringen bereits 22 Ver
träge örtlich unterzeichnet worden. Ueber die bei einigen vor
handen geweſenen Unſtimmigkeiten hat das Tarifamt bereits
am 6. September v. J. endgültig entſchieden, trotzdem
kommt der Bezirksunternehmerverband her und verlangt nach-
träglich eine Aenderung der Verträge, über die das Tarifamt
doch endgültig entſchieden hat und über die die Parteien ſich
längſt einig waren.

Die Unternehmer in Pommern pfeifen einfach auf die Ent
ſcheidungen des Haupttarifamts. Dieſes hatte am 12. Dezember
vorigen Jahres für eine Anzahl Orte in Pommern die Ver-
tragspflicht der Unternehmer ausgeſprochen. Als Antwort auf
eine Mahnung zum Vertragsſchluſ heißt es, daß der Abſchluß
eines Vertrages nur Unfrieden Baugewerbe hervorrufen
werde und man es grundſätzlich ablehne, für eine Anzahl Orte
Verträge abzuſchließen. Trotzdem bleiben dieſe Herren Mit-
glieder der Unternehmerorganiſation, die bei der Lohnbewegung
im vorigen Jahre ſo ſehr darauf drang, daß die Verträge
ſich über alle Ortein Deutſchland erſtrecken müßten.

Am tollſten treiben es die Unternehmer inMecklenburg. Als Organiſation ſchließen ſie mit
den Arbeiterorganiſationen einen Vertrag ab, als einzelne
Unternehmer ſuchen ſie aber die Arbeiter zum Aus-
tritt aus der Organiſation zu bewegen. Schon bei den

zentraken Verhandlungen im Voi riahre über die Feſtſetzungder Löhne wurde eine ſolche Handlung der Unternehmer für
unzul erklärt. Das hindert die Unternehmer nicht im
Geringſten, es doch immer wieder zu machen. Kein Bezirks-
unternehmerverband hat ſo viel Angelegenheiten vor das
Haupttarifamt zu bringen, als gerade der mecklenburgiſche.

Und der Vorſtand des Deutſchen Unternehmerbundes für das
Baugewerbe laßt das ruhig geſchehen, ohne ſeine Mitglieder
darüber zur Ordnung zu rufen, wie es ſich doch gehören
würde. Ein netter Vertragskontrahent!

Tarifbewegungen im Gärtnerberuf. Jm Frühjahr laufen drei
umfangreiche Tarifverträge in der Gärtnerei ab, deſſen Haupt
träger der Allgemeine Deutſche Gärtnerverein (Zentral-
verband) iſt. Am 15. März erliſcht der 1910 ab geſchloſſene Ver
trag für die Hamburger Landſchaftsgärtnerei, am 20. März
der 1911 abgeſchloſſene Vertrag für die Düſſeldorfer Land
ſchafts- und Handelsgärtnerei und am 15. März der 1911 ab

e ſchloſſene Vertrag für die Münchener Landſchaftsgärtnerei.
Dieſe drei Verträge regeln die Arbeitsverhältniſſe von rund
800 Perſonen. Der jetzige Tariflohn für Vollarbeiter beträgt
in Hamburg 58 Pf. für die Stunde, in Düſſeldorf 50 Pf., in
München 54 Pf.

Ein Abwehrkampf der Schneider in Gotha. Die Großſtück-
arbeiter bei der Firma Roſenblatt in Gotha befinden ſich in
einem Abwehrkampfe wegen Lohnreduzierungen. Mehrmals
hat die Firma bereits Lohnkürzungen vorgenommen. Jetzt
haben 24 Schneider die Kündigung eingereicht. Gelingt es in
der achttägigen Kündigungsfriſt nicht, eine Einigung zu er-
zielen, ſo werden die Schneider und mit ihnen auch die 40
übrigen im Betriebe tätigen Perſonen die Arbeit einſtellen.
Die Firma beſchäftigt außerdem eine große Anzahl Heim-
arbeiter, ſie läßt auch viele Arbeiten auswärts (u. a. auch in
Stettin) anfertigen. Da die Firma durch Jnſerate in aus
wärtigen Blättern ſchon Schneider ſucht, ſo ſei hiermit vor
Zuzug beſonders gewarnt

Drohende Ausſperrung in der Schuhinduſtrie in Speyer. Die
von der Firma B. Roos in Speyer angekündigte Ausſperrung
ſcheint größeren Umfang anzunehmen. Die Firma hatte
170 Arbeitern gekündigt; am Sonnabend haben nochmals 60
Arbeiter ihre Kündigung erhalten, ſo daß jetzt ſchon 230 Ar-
beiter bei der Ausſperrung in Betracht kommen. Zuzug iſt
treng fernzuhalten.

Der Lehrerſtreik in England. Nachdem die Lohnbewegung
des engliſchen Lehrerverbandes in mehreren Grafſchaften fried-
lich und mit dem Sieg der Lehrer endete, iſt es doch in der
Grafſchaft Hereſord zum Streik gekommen. Am 2. Februar
mußten mehr wie 280 von 120 Schulen geſchloſſen bleiben, weil
die 80 Oberlehrer und 150 Lehrer, deren Kündigung an dieſem
Tage abgelaufen war, nicht hatten erſetzt werden können. Die
Lehrer verlangen Gleichſtellung mit ihren Kollegen in anderen
Teilen des Landes, d. h. ein Minimalgehalt von 2000 Mark
für Oberlehrer und 1800 Mark für Oberlehrerinnen uſw.
Der Verſuch der Behörde, die ſtreikenden Lehrer duch Aushilfs-
kräfte zu erſetzen, ſtieß auf den heftigſten Widerſtand der
Schüler und Schülerinnenn. Jn Ledbury wurde die neue
Lehrerin von 200 der ältere Schülerinnen bei Beginn des

Unterrichts K. Schuklkore n Jn Reß wurden
ren ushilfsle rer mit Lehm und Raſenſtülen bom-

ert.

Der Londoner Banarbeiterſtreik ift unverändert. Die Zahl
der Bekeiligten dürfte jetzt 50 000 überſteigen, doch iſt eine
genaue Feſtſtellung darüber bei der großen Oau er )rganiſations-zerſplitterung noch nicht möglich. Alle in Betracht kommenden
Gewerkſchaften ſtehen geſchloſſen hinter den Streikenden. Der
Kampf wird zweifellos eine weitere Zuſammenfaſſung der
Kräfte, die durch die Gründung der Bauarbeiter-Föderation
ſchon begann, herbeiführen. Am Sonntag fand auf dem
hiſtoriſchen Trafalgerplatz eine Demonſtration von rund 60 000
Bauarbeitern ſtatt, die auch gegen die füdafrikaniſchen Vor
gänge Proteſt einlegte.

Literariſches.
Jn freien Stunden. Von dieſer Wochenſchrift, die im

Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer, G. m. b. H.,
Berlin, in Zehnpfennigheften erſcheint, liegt nunmehr der ab-
geſchloſſene 2. Band des 17. Jahrgangs vor. Er umfaßt die im
zweiten Halbjahre 1913 erſchienenen Hefte, die in dieſer Form

ie Reichhaltigkeit ihres Jnhalts beſonders hervortreten laſſen.
An erſter Stelle ſteht der kaliforniſche Goldgräberroman Gold
von Friedrich Gerſtäcker, mit vielen Bildern von J. Damberger-
München. Dieſer Roman wird namentlich bei der Jugend ein
reges Intereſſe finden. Sehr feſſelnd erweiſt ſich auch Der rote
Hahn, ein Roman des däniſchen Dichters Palle Roſenkrantz, der
ſein Thema es handelt ſich um die mehr oder minder ſcharf-
ſinnige Juſtiz mit Humor und feiner Satire würzt. Mit
erzählenden Beiträgen ſind ferner Robert Schweichel, Anton
Tſchechow, Anderſen-Nexö und viele andere vertreten. Auch
der Humor kommt in kleinen Skizzen und in der Rubrik Scherz
und Satire zu ſeinem Recht. Unter der ſtehenden Rubrik Dies
und Jenes finden wir zahlreiche Notizen vopulärwiſſenſchaft-
licher Natur, Anekdoten, Gedichte, Sinnſprüche uſw. Neu ein-
geführt ſind mit dieſem Bande illuſtrierte Aufſätze aus den ver-
ſchiedenſten Lebens- und Wiſſensgebieten, wie denn überhaupt
Jn freien Stunden inhaltlich weſentlich bereichert worden iſt.
So eignet ſich dieſer neue Band auch ſehr als Geſchenk, und er
wird in jeder Arbeiterbibliothek ebenfalls zahlreiche Leſer
finden. Der Preis beträgt, auf gutem Papier gedruckt und in
Leinen gebunden, 4 Mk., Halbfranzband 5 Mk. Vorrätig hält
den Band die Volkshuchhandlung.

t

Verantwortklich für Leitartikel, Politiſſhe Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Für unſere Frauen und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Quittung.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle-Saalkreis. Es gingen

folgende Beträge ein 8. Diſtrikt 90 Pfg. 10. Diſtrikt 35 Pfg.
Das Sekretariat.
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Grosser Extra-Werkauf J
Leinen- und Baumwoll waren

zu besondoers bigen Prelsen. Deren Sie ine ins Periſfenger.

Handtüchoer, Tischtücher, Sorwlettenete,

2

erstklassige Qualitäten Kommen
zum Verkauft

Bettwväsche
Posten Bettbezäge. Deckbett, 2 Kissen,

aus gutem Hemdemtuch Grocer Porten
3.95 und bunt gestreift

FPosten Bottbezage, Deerdett, 2 Kiegen, 66aus prima Linon 4
6.25

Groezer Pocten Droell Handtüehber, weise
gute Qualität

4
h Datzaend 2.365

Posten Bottbezüuge, Deckdett, 2 Kissen,
aus gutem Damast, neueste Muster

7.75

Gr. Poeten Geretenkorn-Handtücher, 48)(110,
weise mit roter Kante Dutzend 2.45

Posten Bettbezäge, Deckbett, 2 Kissen, P 765aus prima Stangenleinen 5
8.25

Gr. Porten Jacquard Handtächer, 45)(110,
gute halbf. Qualität, Dutzend 4.50 3.45 Gr. Poſten Puotztücher

Poeten gobleichte Jaoquard-Handtücher inStück 1.45 95
rehönen Deines

Poeten Tigchtücher,
bewährte Qualität

halbl. Jacquard, gute,
Stück 2.25

Groeeer Poeten Hemdentuche
3s60/82 em breit, grob und jeinfädig

Gewaltige Posten

25
Meter 52 35

Poeten Serviotten, halbl. Jacpuard, 60)(60,
Dutzend 2.75in gehönen Deeins. o

Gr. Porten Wirechtücher, Kariert und weiss,
Kante 7 I7 i 7 2 Dutzend I. 65mit

Grosse Posten Linon, 80/82 em breit,
in hervorragender Qualität IEMeter 55

Gr
Dutzend 95 48 P

Grosser Poeten Köper Barchent, ge-
bleicht, gute haltbare vP 68 58

Posten Bettberüge, Deckbett, 2 Kissen,
aus geblümten oder Karierten Stoffen

6.25 4.95

gutem

z

Enorme Posten

bettücher u. Schlafcecken

Grosser Posten Bettlaken aus
Haustuch oder Dowlas

2.95 2.25

hervorragend im Gebrauch

Alleinverkauf für Halle

in fein- und etarkfädiger Qualität, ganz besonders für Leibwäsche geeignet,
Coupon 70 Motor 6.75 5.90

Grosser Posten Bett Damast in mo-
dernen Dessins, 130 em br. MAtr 95

80 cm breit Meter

Qualität,
Grosser Posten Stangenleinen, gute, bewährte

in breiten und schmalen
Streifen, 130 em breit Atr. 1.25 95 bö n

80 cm breit Meter 78
Grosser Posten Linon,

lität, 130 em breit Meter 95 78rima Qua- 45.
80 cm breit Meter 62

Posten weisse Bettücher mit roter
Kante, gute Qualität

2. 25 I. 75
Grosse Posten Jacquard Schlafdecken

in hervorragenden Qualitäten 2
3.75 3.25 Rofkonhl. t. Gr

Stück
Kopk 20 15 10 Pf.

Posten Schlafdecren, gran und bunt,

v

Bis 10. Fobruar

schwere Qualität

r Rabatt
Bottstellen, Betften,

Teppiche u. Gardinen,
Einige Netto- Artikel sind hier-

von aus geschlossen.
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Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Aahresproduklüon 1914.1915 125 000 D.
haben beimHalleschen Kohlen- unch Brikett-Kontor

HMersebargerstragse, Reke Sohmiedstr. Tel. 3999
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Flialen.

dchrelbers Abfunr-hedſtun,
Sohmiedstr. 20 6585 Telephon 1076

empfehlt rin zur Entleernng von Kloaken- und Achengruben.

Restaurant zum Belitzscher Hof.
8 Landsbergerstr. 63.Wege Donnerstag d. 5. Febr.

Schlachtefest.
vDierzu ladet freundlichſt ein H. Damm.

[6795

Hamburger Engros Lager

Leopold

Rosenkohl zu. 25 e

Vom Abbruch
ſofort zu verkaufen:

300 Stck. Salon, Haus, Stuben,Glas-, ll- un Sattentüren,
Ladenvorbau, 300 Stück Fenſter,

enſterladen, Jalouſien, Lambries,
eage eſſel, 8377 rubendeckel,

iner und Hei e en, Sparren,Balken Rähme, Säulen, Stollen,
eichene Fushodenager 130 Fußboden und Bretter Grant und
Sandſteinſtufen, 1600 Dachziegel
und verſchiedene andere Sachen.
Brennholz Fuhren und korbweiſe.

gg Transport leinerer Sachen frei.

Otto Richter, e28.
277777 gediegene

en
ereſeti s veiſabrit Preiſen

Gr
am Ratskeller.

Beſichtigung gern geſtattet.

0000 XKaufe 70Papier, Bäücher, Lumpen, Eisen,
Gummi, Metalle und Felle.

Herm. Rein,
Her gierbicher genKönigsberg 5. Tel.

Doppel-Ciysos
(Spülspritzen)

komplett M. 2, 3, 4, 5 u. G. 50
Ferner empfehle:

Spül- Apparate bewüährter
Systeme. Spülpulver,

Irrigatoren (Spülkannen), Gummiwaren aller Art,
Damenbinden, Leibbinden, Wöchnerinnen Be-

darfsartikel usw. usw.

Gummiwaren- Spezialgeschäft und Versandhaus,

Grosse Ulrichstrasse 41, Ecke Kaulenberg,
1822 zweiter Eingang vom Kaulenberg.

(Dal Max Nee
Ziqoretften

Zigarren
Iabak

V
Vermtrerztr. 108. Merseburgerstr. 48.

4601

e Denn eretas:
See a 14.

Donnerstag 609

r te feſt.entzke,lfſtraße 2

Kohlrüben S r
95 8 Schlager aus unserer Lebensmittelabieilung.

Welsskohl eia. J re

Grosser Posten Bett Kattune
karierte Betteeuge

und 33
jetzt Meter 55

Grosser Posten Hemden Barchent
schöne Muster, gute, kräftige Qualität E

Pfd. 6 Pf.
Barchente

eta. S

Grosser Poſten bunte Nachtjacken-
Meter 42

39.
jetzt Meter

Canar. Tomaten a. 3 dernen
Grosser Posten Schürzenstoffe in mo-

Mustern, gute leinenartige
Qualität jetzt Meter v8

482
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DOo Co„Buckschlsch
Der Kölner Pohel-

prozess
vom 7. bis 17. Januar 1914

vor der 3. Strafkammer.
128 Seiten ſtark.

Preis 25 Pf. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhanädlung,
Harz 29.e

Prof. Ehrüich's
geniale Errungenschaft für

Syphiüitiker.
Auſxl. Broseh. l b. rasche u.
grundl. Heilung all. Unterloibs-
leiden, ohne fsstör ohneFeett Diakr. verschl. M. 1.20.
h mod. Thisquon'sochemisches Hoeilverfahren,
Frankfurt a. Main, Kron-c 45 (Hauptbahnhoſ),

nhausen 9,Reriſn W. 108.

2469. Sehokolade-u. Zuckerwaren
Kauft man sehr gut u. unerreieht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versueh
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Sehokolndenhaus,

Mersebarg, Kleine Rittergasse 1.
Filenburg, Leipzigerstrasse 25.
Torgau, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld. Halleschestr. 17. *621

n

Rezpribren Alb. Ackermano, e ä b in

Srhgbrer

z Buchhalter Ottoa ſei u. u Lande
9 ae uer

Frauen
Warnung
Lassen Sie sich nieht irre führ.
durch teure Pri Ver-lang. Sie bei kr. Stö so
fort unsere garant unsehädl.
6764] Mittel zu MK. 3.00.
„EAtrastark“ M. 5.00.
Buer nur 3.00 (anst. 3.00 MX.).
Dr. Geyers Salutol 6.50 u. 8 M.
Auskunft gern und Kostenlos;
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.
Sptulspritzen u. parateh ineDoppel Clysos mit extra

langen Schläuchen 1 35
nur

I.95, 3.00, 4.00, 5.50.
Diskreter Versand.

Scanitus.nunt
Vertrieb mwedizin. Neubeiten.

Halle a. d. S., Leipaigeretr. II,
kin Kleiner Sandberg.gang gegenüb. Ulrichskirehe.

Kein Ladeu. Frauenbedleneng.

Schirm-
Bezüge,Rep. i. Stunde

ſ. Heine9 Fabrik.
Unt.Leipzigerſt. 98. 3262

C G Veriobungeringe.

Juwelier Tier
Geſ geſch Schmeerſtr. 12 [6803

Standesamtliche Rachrichten.
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Bergarbeiterſterben.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

17. Sitzung, Dienstag, 3. Februar.
Abg. Jmbuſch (Zentr.) begründet folgende Interpellation

Iſt die Staatsregierung in der Lage, Auskunft über die Ur
ſachen des Grubenunglücks auf Achenbach am 30. Januar d. J.
zu gebew und was will ſie tun, um der häufigen Wiederholung
ſolcher Unglücksfälle vor n Die Treiberei, um jeden
Preis Kohlen, Lohlen zu för ſchuld an den Gruben
kataſtrophen. Die Ueberarbeit muß die Arbeiter nervös
machen. Die Arbeiter müſſen über die Schlagwettergefahr
aufgeklärt werden. Die Erſetzung der Sicherheitslampen durch
elektriſche erhöht die Schlagwettergefahr. Wie ſteht es mit der
Erprobung der Schlagwetterpfeife?

Die Unfallziffer iſt immer noch im Steigen
begriffen, trotz der Einführung der Sicherheitsmänner. Da
können die Sicherheitsmänner, die im Fall der Pflichterfüllung
r erung zu erwarten haben, freilich keine Erfolge erzielen! Zuſtimmung im Zentr.)

Handelsminiſter Dr. Sydow: Nach den amtlichen Feſt
ſtellungen hat die letzte Befahrung durch einen Sicherheits
mann am 26. Juli v. J. ſtattgefunden. (Hört, hörtl bei den
Soz.) Redner ſchildert dann den Verlauf der Exploſion, die
24 Knappen und Steiger tötete und ſieben ſo ſchwer verletzte,
daß ſie noch nicht vernehanungsfähig ſind. Die Ermittlungen
und Aufräumungsarbeiten werden kofſentlich noch Klarheit
bringen. Die Bergverwaltung führt eit jeher einen Kampf
gegen die Gefahren des Bergbaues. Stein und Kohlenfali
verurſachen viel mehr Unfälle als Schlagwetter, wirken jedoch
nicht ſo elementar und erregen deshalb nicht ein ſolches Auf-
ſehen wie die großen Schlagwetter-Exploſionen. Eine allge
meine Verminderung der Unfälle iſt nicht erreicht worden, aber
es iſt wenigſtens die Zahl der Exploſionen erheblich zurück
gegangen. Die Steigerung der Kohlenproduktion entſpricht
dem geſteigerten Bedürfnis der Jnduſtrie. Da wir dafür nicht

deutſche Arbeiter haben, müſſen die Bergherren zu ihrem
eidweſen auch Ausländer beſchäftigen. Wiederholt haben die

Sicherheitsmänner Mängel überſehen und haben auch Verfeh-
lungen ihrer Mitarbeiter nicht angezeigt, weil ſie dann die
größten Unannehmlichkeiten zu befürchten hätten. (Hört, hört!
rechts und bei den Natlib.) Unabhängige Arbeiterkontrolleure
würden ſich lediglich als Angeſtellte ihres Verbandes fühlen
und agitieren. (Zuſtimmung bei der Mehrheit.) Die Bau-
kontrolle durch Arbeiter in Bayern hat die Unfälle noch nicht
ſo heruntergedrückt wie die polizeiliche Bautenkontrolle in
Preußen. (Hört, hört! bei der Mehrheit.) Wir werden im
Kampf gegen die Gefahren des Bergbaus nicht erlahmen. (Bei-
fall bei der Mehrheit.)

Abg. Schulz e-Pelkum (konſ.) iſt mit der Ankwort des
Miniſters vollkommen einverſtanden. Beifall rechts.)

Abg. Traub (Volksp.): Wir begrüßen die Jnterpellation,da ſie uns Gelegenheit gibt, uns das Schickſal er Bergleute
vor Augen zu halten. ber was nutzen die Sicherheitsmaß-
nahmen, wenn ſie nicht in dem erforderlichen Maße von den
Bergleuten angewendet werden können
Die Ermüdung der Arbeiter iſt die Urſache er eine unzu

reichende Verhinderung der Unfä
Vor allem betonen wir den erzieheriſchen Wert der Ar

beiter-Organiſationen im Hinblick auf die Unfall-
verhü Die engliſchen Bergarbeiter ſtehen in einem
engeren Verhältnis zu ihrer Werkleitung. Das iſt für die
Sicherheit des Betriebes wichtig. Jm Unterſchied zu England
iſt es uns in Preußen noch immer nicht gelungen, die Unglücks-
ziffer zu ſenken. ir müſſen die Produltivität der Menſchen,
des deutſchen Arbeiters ſtets über die Produktivität des Be
triebes ſtellen. (Beifall links.)

Abg. Althoff (natlib.): Es iſt falſch, daß die Kataſtrophen
durch die Jagd nach Kohlen verſchuldet werden. Die Sicher
heitsmänner haben ſich nicht bewährt, weil man politiſche
Zwecke damit verband. (Beifall bei den Natlib. und rechts.)

Abg. Hue (Soz.):
Dieſe rätſelhafte Kataſtrophe beſtätigt wieder, daß bei einiger-

maßen genügenden Berieſelungsanlagen eine Schlagwetter-
exploſion wenigſtens nicht jenen grauenhaften Umfang anneh-
men kann, wie auf der Zeche Radbod. Die Zeche Achenbach iſt
aber als Schlagwettergrube bekannt und darum war Vorſicht
am Platze. Leider wird man gegen die ſo häufigen Unglücks
nachrichten abgeſtumpft und nur die Maſſenunglücke machen
noch Eindruck.
Von den 2000 Toten jährlich im deutſchen Bergbau kommen

aber nur 10 bis 15 Prozent auf Maſſenunglücke.
Die Statiſtik beweiſt, daß die auf Verſchulden der Arbeiter zu
rückgehenden Unglücke ſich vermindern, leider aber marſchiert
Preußen in der Zahl der tödlichen Unfälle immer noch

an der Spitze des europäiſchen Bergbaus.
r Betriebsunkundige, fremde Arbeiter, werden ins

Ruhrvevier geſchleppt und auch an den gefahrdrohendſten
Stellen verwendet. Es verunglücken auch mehr Ausländer als
weſtdeutſche Arbeiter. An Stelle der Jagd nach Kohlen muß
endlich die Menſchlichkeit treten. Von den 24 Toten auf Achen
bach ſind 20 unter 34 Jahren. Freilich in Weſtfalen wird ja
ein 40 Jahre alter Bergarbeiter ſchon zum alten Eiſen ge-
rechnet (Hört, hört! bei den Soz.) Wie ſollen denn die Ar-
beiter Vorſicht üben, wenn das Akkordſyſtem, die will-
kürliche Gedingefeſtſetzung durch die Beamten, die Gedingeher-
abſetzung uſw. die Arbeiter zwingen, die Vorſicht beiſeite zu
ſetzen. Statt die gefährlichen Hohlräume ſchleunigſt zu ver
bauen, ſtellt man keine Reparaturarbeiter und nimmt dieſe
Arbeiten mit ir das Gedinge hinein! Wenn irgendwo, ſo iſt

im Bergbau Akkordſyſtem Mordſyſtem.
Das altdeutſche Gedinge beruhte auf einem Mindeſtlohn.
Die Zechenherren haben auch Mindeſt preiſe für die Kohle
feſtgeſetzt, aber die Arbeiter e keinen Mindeſtpreis für
ihre Arbeitskraft feſtſetzen! Strafen bis zu 5 Mk. pro Wagen
und pro Mann treiben die Arbeiter an.

Die Lebensmittelpreiſe ſin ſtärker geſtiegen als die
ne,

ſchlechte Ernährung iſt aber keine Unfallverhütungl Die
Steiger leben in völliger n ſie ſollen billig Kohlen
liefern und gleichzeitig für die Betriebsſicherheit verantwort
lich ſein. Da müſſen ſie freilich nervenkrank werden! Die
Klagen über Maßregelung Sicherheitsmänner
ſind ſo alt wie dieſe ganze Einrichtung. Auch auf Achenbach
wurden die Sicherheitsmänner ſchikaniert. Man hetzt ſogar die

rbeiter g die Sicherheitsmänner auf und dem Streik
hat man diejenigen Sicherheitsmänner, die die Mängel auf
Achenbach ezeigt hatten, nicht wieder eingeſtellt. Es iſt ja
bekannt, d nach den Zechenherren die Sicherheits-
männer nichts anderes ſein ſollten als

weiße Salbe
und das ſuche rig Je die Sicherheitsmänner müßten
Minde t werden. Jn England beſteht bereitsder dilübehier: eine regarbeer und jetzt dort die

Schichtzeit beſchwänkt. kreich, Belgien und Hollandbeſteht ſeit Jahren der S. Neunſtundentag, trotzdem die

Betriebsbedingungen nicht günſtiger ſind als in Preußen, wo

bis zu zwölf Stunden gearbeitet
wird und viele Ueberſchichten gemacht werden. Dazu gehen dieneuen Schächte immer mehr a die Tiefe, wobei die Temwe
ratur immer höher wird. Kein Wunder, daß die Bergarbeiter
degeneriert und ausgemergelt ausſehen. Nicht die Menſchlich
keit, ſondern die Wirtſchaftlichkeit, nicht Kultur, ſondern Bar
barei ſcheint hier maßgebend zu ſein. Aber hoffentlich ſind die
Toten von Achenbach nicht nutzlos gefallen. Nicht kapitulieren
wollen wir vor dem Kapitalismus, ſondern ihn aus menſch-
lichen und kulturellen Gründen überwinden. (Lebh. Beifall
bei den Soz.)

Abg. Schrader (freikonſ.): Die Beunruhigung des Berg-
manns hat ihren Grund nicht in Unfallgefahren, ſondern in
politiſcher Beeinfluſſung. Von Hues Geſchichte der Berg-
arbeiter iſt der 1. Band ſehr leſenswert, aber der 2. iſt tenden
ziös und verhetzend und das hätte Herr Hue anderen überlaſſen
können. Die politiſchen Organiſationen rauben den Arbeitern
die Freude am Beruf, der deutſche Bergmann ſoll nur ein
Proletarier ſein aber das wird er nie ſein, er wird dieſen
Verführungen nie folgen! (Bravo rechts! Abg. Ad. Hoff-
mann (Soz.): Warum regen Sie ſich dann ſo auf! Heiter
keit Ach, Herr Hoffmann, Jhnen ſage ich mit dem Erdgeiſt
im Fauſt: Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, nicht mir!“
(Gr. Heiterkeit links.)
„Abg. Korfanty (Pole): Zu parteipolitiſchen Reden iſt

dieſes Unglück doch zu traurig! (Zuſt. links.) Um wie viel
ſachlicher war die Rede Hues als die des Vorredners! Der
Redner gibt der Jagd nach Kohle die Schuld an den Unglücks
fällen. Die Sicherheitsmänner ſind nur weiße Salbe!

Abg. Haſenclever (natl.): Soviel Menſchlichkeit wie die
Sozialdemokraten, haben die Bergwerksbeſitzer noch lange. Die
Angaben des Abg. Hue über die Strafen waren übertrieben.
Abg. Bruſt (Ztr.) widerſpricht der Behauptung, daß die
Arbeiter ſelbſt kein Jntereſſe mehr an den Sicherheitsmännern
nähmen.

Ein Schlußantrag der Rechten wird angenommen, dem Ge
noſſen Leinert das Wort abgeſchnitten.

Mitiwoch: Juſtizetat.

Ruſſiſche Anarchie in Finnland.
Unſer finniſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Der ſechſte, im

Auguſt 1918 gewählte Landtag trat am 2. Februar in Hel
ſingfors zu ſeiner erſten Seſſion zuſammen. Die Stärke-
verhältniſſe der Parteien haben ſich auch bei der letzten Wahl
wieder recht ſtark von rechts nach links verſchoben. Der Land-
tag bietet jetzt ein weſentlich anderes Bild als im Jahre 1907,
nach der erſten Wahl auf Grund des allgemeinen Wahlrechts.
Folgendes Zahlenbild zeigt die Stärke der Fraktionen 1907

noch

und 1914: 1907 1914Sozialdemokratie 80 Mandate 90 Mandate

Altfinnen 5 384 26 29chwediſche Volkspartei 24
Kleinbauernbund 9 1 xChriſtliche Arbeiterpartei. 2

Von den 28 Sitzen, die die Altfinnen und die geiſtesverwandte
chriſtlich Arbeiterpartei verloren haben, wurden 10
von der Sozialdemokratie erobert, während 9 von den Klein-
bauern, 3 von den Jungfinnen und 1 von der Schwediſchen
Volkspartei, die aber eigentlich Schwediſche Herrenpartei heißen
müßte, beſetzt wurden. Sowohl die bürgerliche Oppoſition wie
auch die eigentliche Linke haben dadurch an Kraft gewonnen.
Der Sozialdemokratie kommt das ſehr zu ſtatten.

Der neue Landtag findet eine noch ſchlimmere Situation vor
als bisher. Denn die Reaktion ſchreitet immer ſchamloſer vor
wärts. Das ganze Land befindet ſich in beſtändiger Aufregung.
Die reaktionäre Gewalt fährt fort, Magiſtratsperſonen, Richter
uſw. nach Rußland zu ſchleppen und dort nach ruſſiſchen Ge
ſetzen und nach ruſſiſcher Art einzukerkern obgleich die fin-
niſche Verfaſſung jedem finniſchen Bürger eigene, d. h. finniſche
Rechtſprechung uſw. zuſichert! Es herrſcht in Finnland ein
wahrer Terror von oben. Als Vorwand dient das ſog.
„Gleichberechtigungsgeſetz“, das ruſſiſchen Staats
angehörigen in Finnland mit den Finnen gleiche Rechte ver-
leiht. Das Geſetz iſt aber in Rußland erlaſſen worden und
ſteht daher im Widerſpruch zu der finniſchen Verfaſſung und
der finniſchen Juſtiz. Deshalb wird das Geſetz ſeit Dezember
1912 in Finnland zwangs weiſe eingeführt. Die finniſchen
Richter und Magiſtratsbehörden können es aber nicht als Geſetz
anerkennen, weil es gegen die finniſche Verfaſſung verſtößt.
Aber die ruſſiſchen Gewalthaber ſtellen alle Amtsperſonen
unter Strafe, die den Landesgeſetzen treu bleiben. Es ſind be
reits zahlreiche Ratsperſonen und Richter zu 4, zu 6 Monaten,
bis zu 1 Jahr und 4 Monaten Gefängnis und der Aberkennung
ihrer Amtsfähigkeit auf mehrere Jahre in Petersburg ver-urteilt worden. Die Geſamtſtrafe überſteigt bereits viele Jahr-
zehnte. Und doch iſt noch kein Ende für dieſen Feldzug gegen
die ſinniſche Verfaſſung abzuſehen. Faſt jeder Tag bringt neue
Nachrichten über ähnliche Anklagen. Einige Ratsperſonen
gehen bereits der zweiten Strafe entgegen. Eine Anzahl
Gemeinden ſind aus dieſem Grunde ohne Beamte. Und die
Funktionen der Richter des Wiborger Hofgerichts will niemand
übernehmen, weil man das ganze Richterkollegium, mit Aus-
nahme des willfährigen Vorſitzenden, insgeſamt 28 Perſonen,
auf 1 Jahr und 4 Monate ins Gefängnis geſperrt hat.

Daneben waltet der Feſtungskommandant von Wiborg als
Diktator von Gottes und des Zaren Gnaden wie in „Feindes-
land“ ſeines Amtes. Wer dem Feſtungskommandanten nicht
gefällt, der erhält einen Ausweiſungsbefehl und muß unver-
züglich die Stadt verlaſſen. Auch die Redakteure eines bürger
lichen Blattes mußten jetzt daran glauben, während der ſozial-
demokratiſche Redakteur und Volksvertreter, Genoſſe Ainolabereits vor 2 Jahren einem ſolchen Schickfal verfiel. Ebenſo
mußte ein Kaufmann nebſt Frau und Kindern das Gebiet ver-
laſſen, da er dem Feſtungskommandanten nicht gefiel. Das ſind
ſo ein paar Proben von der Praxis der ruſſiſchen Gewalt-
menſchen auf finniſchem Gebiet!

u tauchen jetzt neue Gerüchte auf, die ruſſiſche Gewalt
wolle nicht nur zwei Kreiſe, ſondern die ganze Provinz Wiborg
von Finnland losreißen und. an Rußland angliedern!

Der Zoll auf ausländiſches Korn und Mehl,den Rußland einzuführen beabſichtigt, würde das Brot des
finniſchen Proletariats um ein Drittel verteuern. Nicht nur
deutſches Korn, auch amerikaniſches würde dadurch vom finni-
ſchen Markte verdrängt werden und die ruſſiſchen Kornſpeku-
lanten würden ihn ganz und gar beherrſchen. Die echtruſſi-
ſchen Scharfmacher hetzen ferner drauflos, die „Segnungen“ des
ruſſiſchen Vereins- und Preßgeſetzes auch auf Finnland aus-
zudehnen. Die finniſche
ſtändig dem ruſſiſchen Koſakenſtiefel überantwortet werden.
Selbſtverſtändlich wird die finniſche Arbeiterklaſſe darunter am
ſtärkſten zu leiden haben.

Halle (Saale), Donnerstag den 5. Februar 1914

Preß- und Vereinsfreiheit ſoll voll

25. Jahrg.
—DZ

Die Früchte der d r Arbeit des finniſchen Parlaments bleiben geh e völlig vorenthalten. Ueber 30 neue

Geſetze, die der Landtag ausgearbeitet und angenommen hat
und deren Einführung es nur noch der Einwilligung desae-Großſuriten bedarf, werden in der infamſten Weiſe ver

ſchleppt. Mehrere w e Geſetze ſchimmeln ſchon ſeit 1908
in den Regierungskanzleien und kommen nicht mehr ans
Tageslichi. Andere werden verworfen, wie beiſpielsweiſe das
Volksſchulgeſetz, das den allgemeinen Schulzwang in

innland einführen ſoll. Soeben berichtet die Preſſe, der Zar
abe das Geſet eſtellt“, bis die Finanzlage des Landes

die Durchführung des Geſetzes ermöglichen werde. Natürlich!
Geld wird von der Petersburger Regierung zu anderen

Zwecken Finnland entzogen zu militäriſchen Zwecken und für
den Unterhalt des Heeres von Bureaukraten, deſſen Etat von
Jahr zu Jahr ſteigt. Dazu maßen ſich die Gewalthaber eine
zunehmende Macht über die Mittel des Landes an. Sie ver-
werfen die Beſchlüſſe der Volksvertretung, kehren ſich nicht an
die Steuerſätze, die der Landtag verfaſſungsgemäß feſtgeſetzt
hat und geben auf die Anfragen und Jnterpellationen der
Volksvertretung überhaupt keine Antwort. Kurz: Finn-
land befindet ſich ſtaatsrechtlich im Zuſtand
der Anarchiel!

Sicherlich wird die neue Volksvertretung auch diesmal
arbeitsfreudig an ihre Aufgaben herantreten und bereit ſein,
ihre Arbeitskraft im Jntereſſe des Landes zu verwenden.
Wenn ſie das aber nicht vermag, ſo trägt die Verantwortung
dafür ausſchließlich die ruſſiſche Gewalt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. Februar 1914.

Schaffende Jugend?
Ein Aufruf an die Jugend, zu einer größeren Verſamm-

lung zu kommen, verfehlt nie ſeine Wirkung, wenn dieſer Ruf
von Arbeitern an die ſchaffende Jugend gerichtet wird.
Die Arbeiterjugend drängt gleichermaßen zum Zuſammen-
ſchluß wie nach Aufklärung. Und daß am Sonntag ein Er-
fahrener zu ihnen über die Jdeale der ſchaffenden Jugend
ſprechen ſollte, das lockte über 500 Jungens und Mädels an,
die den großen Saal des Volksparks beſetzten. Auch aus zahl-
reichen Orten des Saalkreiſes, in denen die freie Jugend-
bewegung bereits Fuß gefaßt hat, haben die Jugendlichen ſich
aufgemacht, um einige Stunden im Kreiſe Gleichgeſinnter zu
verbringen und den Vortrag zu hören. Der Redner, Redakteur
Genoſſe Hennig, gab ſeiner Freude Ausdruck darüber, daß
auch die Jugend beſtrebt ſei, ſich zuſammenzuſchließen. Er be
ſprach dann die drei Worte des geſtellten Themas in umgekehr-
ter Reihenfolge und betonte, daß die Jugend das dringende
Bedürfnis haben müſſe, die Jugendzeit als etwas Köſtliches,
nicht wiederbringliches zu betrachten. Es wäre verkehrt, nur
ein Klagelied anzuſtimmen darüber, daß es der arbeitenden
Jugend ſo ſchlecht geht, weil ſie von allen Seiten unterdrückt
wird. Die Jugend müſſe ſich bewußt werden, daß ſie dermal-
eins, wenn die goldene Jugendzeit dahin ſei, berufen wäre,
der Träger der Geſellſchaft zu ſein. Das ſei ein herrliches
Jdeal. Jn einer ſolchen Zuſammenkunft, wie die ſchöne
VerſammLung eine ſei, liege etwas Großes; man werde ſich
bewußt, daß der einzelne Menſch als Schwacher daſtehe und
deshalb nach Gemeinſamkeit ſtreben müſſe. Den Drang nach
geiſtiger Freiheit und körperlicher Tüchtigkeit zu pflegen, das
ſei die Aufgabe der proletariſchen Jugendpflege. Stählt euren
Körper, ſchärft euern Geiſt, damit ihr gewappnet ſeid für die
kommenden Kämpfe. Macht euch aber auch ſittlich tüchtig,
meidet alle Laſter der im Wohllebenden Erſtickenden. Die
arbeitende Jugend ſoll und darf nicht danach ſtreben, die Ge
nußſucht der Beſitzenden nachäffen zu wollen, Gefallen zu
finden an äußerem Gepränge und Flitterl! So rief der Red-
ner den geſpannt zuhörenden Jugendlichen zu, um ſie dann
zu ermahnen, fleißig gute Bücher und vor allen Dingen die
herrliche Zeitſchrift Arbeiterjugend zu leſen.

Schaffende Jugend. Es liege etwas großes darin, An
gehörige einer ſtarken Klaſſe zu ſein. Jede Klaſſe habe ihr
beſonderes Streben: bei uns ſei das die Arbeit. Jhr ſeid die
Jugend der Arbeiterklaſſe, vertieft dieſes Erkenntnis,
bleibt ihren Jdealen ſtets treul Lernt als Arbeiterjugend
ſelbſtändig denken. Euer Leitſtern ſei die Hingebung an das
Gemeinſame des arbeitenden Jungvolkes; daraus erwachſen
alle die Kampfestugenden, die nötig ſind, um überhaupt leben
zu können. Ohne das Gefühl des gemeinſamen Handelns
können wir nicht vorwärts kommen. Unſer Mut, unſere
Arbeitsfreudigkeit ſind geeignet der Geſamtheit zu nützen und
nicht nur den eigenen Zwecken.

Und die Jdeale der ſchaffenden Jugend? Die proletariſche
Jugendbewegung iſt im tiefſten Sinne eine Bildungsbewegung,
aber eine freie, weil ſie die ihr Angehörenden frei machen
will von dem, was die herrſchenden Mächte ihr zu denken gern
vorſchreiben möchten. Die Jugendbewegung iſt durch die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe geſchaffen und deshalb unbezwinglich.
Nur wenn die ſchaffende Jugend ſelbſt vor ihren Widerſachern
kapituliert, wenn ſie ſelbſt nicht mehr wirkt und wirbt für ihre
Bewegung, nur dann kann ſie zurückgehen! Die Bildung,
die wir erſtreben, iſt ein Beweis für die Pflege des Gemein-
ſamkeitsgedankens. Wenn wir das Gemeinſame der Bildung
für uns reklamieren, dann verlangen wir, daß uns die volle
Wahrheit vermittelt wird über das, was die Großen des
Volkes dachten und ſchufen. Jeder einzelne muß ſich vor
nehmen, etwas großes, außerordentliches zu leiſten. Jch faſſe
die Jdeale und die Aufgaben der ſchaffenden Jugend wie folgt
zuſammen:

erſtens: Vertiefe und pflege die Tugenden deiner
Jugend: Jdealismus, Begeiſterung, Hingabe, Kühnheit,
Streben!

zweitens: Strebe im Rahmen deiner Klaſſe
nicht nur für dich für alle!

drittens: Bilde dich und mache dich tüchtig und fähig,
dereinſt höchſtes Menſchentum zu erſtreben und edelſte
Kultur zu genießen.

Arbeite und wirke für die freie Jugendbewegung, ſie dient
dem ſchaffenden Volke und damit der Geſamtheit. Durch
ſtarken Beifall brachten unſere Jugendlichen zum Ausdruck,
daß der Kedner ihnen aus dem Herzen geſprochen hatte. Der
Verſammlungsleiter ſprach noch den Wunſch aus, das Gehörte
in die Tat umzuſetzen, und ſchloß, da eine Diskuſſion nicht
gewünſcht wurde, die prächtig verlaufene Verſammlung mit
einem Hoch auf die verfolgte, aber dennoch kräftig gedeihend
Jugendbewegung.
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Vergeblicher Polizeikampf gegen einen Reklamewagen.
Wie in anderen Städten, wird auch hier in Halle Erdal-

Schuhersme in einem Wagen befördert, der äußerlich das Aus
ſehen eines Reklamewagens hat. Er zeigt die bekannte Schutz
marke, einen Globus mit dem grünen Froſch darauf und Auf-
ſchriften, wie: Lieblings-Schuhcrème der ſparſamen Hausfrau.
Die Poligeiverwaltung von Halle ſuchte das Herumfahrew des
Wagens auf öffentlichen Straßen und Plätzen zu verhindern.
Sie ließ den Wagen eines Tages aus dem Verkehr bringen,
ſtellte dem Generalvertreter. der Erdalfirma in Halle, Herrn
Eberwien, anheim, ſich den Wagen von der Polizei wieder ab-
zuholen und erließ zugleich eine polizeiliche Verfügung an E.,
in der geſagt wurde: Das Befahren der öffentlichen Straßen
und Plätze mit dem als Lieferungswagen bezeichneten Wagen
kann auf Grund der Polizeiverordnung, betreffend das Plakat

weſen, nicht geſtattet werden. Der Wagen lenke die allge-
meine Aufmerkſamkeit auf ſich und hindere die Leichtigkeit des
Verkehrs. Sollte der Wagen wieder auf der Straße umher-
fahren, dann würde unmittelbarer Zwang dagegen angewendet
werden.

Die Polizeiverordnung vom 31. Auguſt 1880, auf welche die
Polizei ſich berief, beſtimmt im F 1 Abſatz 1, daß Plakate und
öffentliche Anſchläge nur an den dazu beſtimmten Stellen an
gebracht werden dürften (Säulen, Tafeln). Nach Abſatz 2 ſind
dann Ausnahmen zugelaſſen für Gebäude und Gebäudeteile
mit Genehmigung der Polizei. Und Abſatz 3 beſtimmt, daß
es den Hausbeſitzern und Mietern unbenommen ſein ſoll, an
ihren Häuſern oder Mieträumen Anzeigen anzubringen, die
lediglich ihr Jntereſſe betreffen.

Die Polizei ging davon aus, daß der 8
bewegliche Reklamen beziehe.

Herr Eberwien focht die polizeiliche Verfügung durch die
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren an. Der Bezirks
ausſchuß zu Merſeburg gab auch der Klage ſtatt und hob
die polizeiliche Verfügung auf. Das Gericht nahm
an, daß S 1 Abſatz 1 der Polizeiverordnung ſich nur auf An-
zeigen und Plakate an Grundſtücken beziehe und nicht auf
Reklamen am beweglichen Objekt. Die Polizeiverwaltung von
Halle legte darauf Berufung ein und verwies durch ihren Ver-
treter darauf, daß das Oberverwaltungsgericht ſchon einmal
den Abſatz 1 des S 1 der Polizeiverordnung für Reklamen an
Straßenbahnwagen für anwendbar erklärt habe. Das Ober-
verwaltungsgericht beſtätigte aber die Vor-
entſcheidung, allerdings nicht aus den Erwägungen des
Bezirksausſchuſſes, ſondern mit folgender Begründung: Es
frage ſich zunächſt, ob die Polizeiverordnung vom 31. Auguſt
1880, betreffend das öffentliche Plakatweſen, und insbeſondere
ihr S 1 Abſatz 1, die hier erlaſſene polizeiliche Verfügung ſtützen
könne, nämlich das Verbot des Befahrens der öffentlichen
Straßen und Plätze mit dem fraglichen Wagen. Das müſſe
verneint werden. Es könne dabhingeſtellt bleiben, ob es ſich
um Plakate handele. Denn ſelbſt wenn es der Fall wäre,
könnte nur gegen die Anzeigen auf dem Wagen eingeſchritten
werden, indem deren Beſeitigung verlangt werde. Das habe
aber die Polizei nicht bloß verlangt, ſondern das Fernhalten
des Wagens von der Straße. Damit ſcheide die Polizeiverord-
nung vorliegend aus. Auch S 10 Teil 2 Titel 17 Allgemeinen
Landrechts könnte nicht in Frage kommen. denn die öffentliche
Ordnung und Sicherheit ſei durch den Wagen nicht gefährdet.
Bliebe noch S 6b des Polizeiverwaltungsgeſetzes: Schutz der
Leichtigkeit des Verkehrs. Aber auch das komme nicht
als Stütze der Verfügung in Betracht, denn dieſe unterſage
das Befahren aller Straßen, auch der verkehrsärmſten, und
zu allen Zeiten, auch ſolchen ohne jedem Verkehr. Somit
gehe die Verfügung nach jeder Richtung zu
weit, ſo daß ihre Aufhebung gerechtfertigt war.

Krankenverſicherung der Heimarbeiter.
Die neuen Beſtimmungen über die Krankenverſicherung der

Hausgewerbetreibenden weichen ſehr ſtark von den ſonſt üblichen
ab. Man hat den Aufrraggebern die Arbeit ſo ſehr als möglich
erleichtern wollen und ſie dem Hausgewerbetreibenden und
den Kaſſen auferlegt. Müſſen ſich doch jetzt die Haus-
gewer betreibenden ſelbſt anmelden und jeder
einzeln ihre Beiträge einzahlen. Wer nicht ſelbſt für die recht
zeitige Eintragung in die Liſte ſorgt, hat keinerlei An-
ſprüche im Krankheitsfalle an die Kaſſe und
kann noch geſtraft werden. Rückſtändige Beiträge
werden wie Gemeindeabgaben beigetrieben, auch kann die Kaſſe
durch ihre Satzung beſtimmen, daß bei rückſtändigen Haus-
gewerbetreibenden das Krankengeld, die Wöchne-
rinnenunterſtützung, das Schwangerengeld
und das Stillgeld gekürzt oder ganz einbe-
halten werden. Die Hausgewerbetreibenden, und dazu
zählen auch die Zwiſchenmeiſter, die ſelbſt hausgewerblich, z. B.
mit Zuſchneiden oder Bügeln beſchäftigt ſind, gehören mit
ihren hausgewerblich Beſchäftigten in die Land oder wo keine
ſolche eingerichtet wird, in die Ortskrankenkaſſe ihres Be-
triebsſitzes (Wohnſitzes). Wer ſchon bisher in einer Betriebs-
oder allgemeinen oder beſonderen Ortskrankenkaſſe (z. B. einer
Ortskrankenkaſſe der Schneider oder Tabakarbeiter) angehörte,
kann, wenn ſie beſtehen bleibt, in ihr bleiben, muß dies aber
dem Vorſtand anzeigen. War er wegen Wechſel der Beſchäfti
gung nicht länger als 26 Wochen in einer anderen Orts, Land
Betriebs oder Jnnungskrankenkaſſe des Bezirks, ſo kann er
der Ortskrankenkaſſe wieder beitreten.

Die Auftraggeber, und als ſolche gelten auch die
Zwiſchenperſonen, haben allmonatlich eine Liſte der von ihnen
beſchäftigten Hausgewerbetreibenden bei der Kaſſe ihres Be
triebsſitzes einzureichen, gleichviel, wo der Hausgewerbe-
treibende oder der Oberarbeitgeber wohnt. Bei der gleichen
Kaſſe haben ſie auch die Zuſchüſſe einzuzahlen, die vorläufig
2 Prozent des dem Hausgewerbetreibenden gezahlten Lohnes
ausmachen und natürlich nach der Höhe ſchwanken. Nach der
Höhe dieſer Zuſchüſſe richtet ſich auch das Krankengeld. War
der Hausgewerbetreibende ſehr ſchlecht bezahlt oder konnte er
wegen Kränklichkeit nicht viel verdienen ſo ſind die Auftrag-
geberzuſchüſſe klein, und das Krankengeld wird gekürzt. Doch
kann der Haus arbeiter ſich den vollen Bezug
des Krankengeldes ſichern, indem er die dop-
pelten Beiträge einzahlt und ſich dafür die Auftrag-
geberzuſchüſſe auszahlen oder verrechnen läßt. Alſo z. B. Frau
S. die häufig krank iſt und daher wenig verdient, aber öfters
die Kaſſe in Anſpruch nehmen muß, hat jährlich 20 Mk. Beiträge
einzuzahlen. Die Zuſchüſſe des Auftraggebers betragen in dem
Jahr nur 5 Mk., ſie würde deshalb nur 5 20 14 des
Krankengeldes bekommen. Nehmen wir an, dieſes betrüg-
1 Mk. pro Tag ſo erhielte ſie nur 25 Pfg. Nun zahlt ſie jedoch
die doppelten Beiträge, alſo noch einmal 20 Mk. ein, läßt ſieh
aber dafür die 5 Mk. Auftraggeberzuſchüſſe zurückgeben, ha
mithin eine Mehrausgabe von 15 Mk. pro Jahr. Dafür erhölt
ſie aber während ihrer 120 Tage währenden Krankheit das volle
Krankengeld, alſo 90 Mk. mehr ausgezaklt. Es iſt wünſchens

1 Abſatz ſich auch auf
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ert, daß recht viele Heimarbeiter von der hier angegebenen
Mö Ilichkeit Gebrauch machen.

AB-C-Schützen anmelden! Die Stadtſchulbehörde hat
feſtgeſetzt, daß die zu Oſtern ſchulpflichtig werdenden Kinder
aus der Stadt Halle am Montag, den 9. Februar, an
gemeldet werden müſſen. Wir bringen die Bekanntmachung
einſchließlich des Straßenverzeichniſſes, aus dem die
Grenzen der Schulbezirke hervorgehen, in der vorliegenden
Nummer zum Abdruck. Jntereſſenten mögen ſich das Blatt
aufdewahren.

einTaſchen zu! Hier in Halle hat ſich ein „Mittel-
deutſcher MieterBund“ aufgetan. Nach ſeinen „Saßungen
iſt ſein Zweck, „die durch die Mitgliederbeiträge entſtandene
Gefamtſumme zugunſten und im Jntereſſe der Mitglieder zu
verwenden. Wenn ein Mitglied die Miete nicht bezahlen
kann, ſo ſoll ihm „nach Möglichkeit geholfen“ werden. Wie
und in welcher Weiſe darüber ſoll ein „Prüfungsausſchuß
entſcheiden“. Die Geſchäftsſtelle des Bundes, die ſich in Halle,
Landewehrſtraße 8, befindet, unterſcheidet ordentliche und
außerordentliche Mitglieder. Erſtere ſind die beitragspflich
tigen, letztere die ſtimmberechtigten. Der monatliche Beitrag
ſoll zunächſt monatlich 1 Mk. betragen. Damit ſich genügend
ſolcher Leute finden, die nicht alle werden, verſpricht der Bund
eine „Einwirkung auf die ungünſtigen Wohnungsverhältniſſe“
und „Anſtrebung günſtigerer Reſultate hierbei“. Als ganz
beſonderes Lockmittel verſpricht der Bund „ſtandesgemäßen
Arbeitsnachweis“. Die Geſchäftsſtelle ſucht auch Beamte, deren
Engagement erſt als „rechtsverbindlich gilt“, wenn die Einlage
von 300 Mk. gezahlt wird. Die Geſchäftsſtelle firmiert noch
„C. Barnbeck u. Ko., Kommiſſionsgeſchäft“. Nach dem Urteil,
das wir aus den vorliegenden Druckſachen uns gebildet haben,
können wir nur vor den Beitritt zum Bunde warnen.

Deines Feindes Kinder darfſt du nicht züchtigen! Folgen-
des Urteil des ſächſiſchen Oberlandesgerichts vom 28. Januar
1914 dürfte von grötztem Jnrereſſe für jedermann ſein!
Zwiſchen dem Kaufmann H. und dem Fabrikanten Sch. in A.
und deren Familie herrſcht ſeit längerer Zeit Feindſchaft. Am
21. Juli 1910 hatte der zehnjährige Schulknabe Sch. gemeinſam
mit anderen Knaben mit Steinen nach dem H. ſchen Hauſe ge
worfen und dabei durch einen Steinwurf den Sohn des Kauf
manns am Knie erheblich verletzt. H. war Augenzeuge des
Vorfalles geweſen. Da die Eltern des Jungen, der den Stein

eworfen hatte, an dem betreffenden Tage auswärts waren,
tellte ſich H. hinter die Haustür und gab dann dem vorüber

gehenden Jungen rechts und links derart kräftige Ohrfeigen,
daß heftiges Naſenbluten aus Mund und Naſe eintrat. Wegen
dieſer Züchtigung mußte ſich H. vor dem Strafrichter verant-
worten. Die Verteidigung des Angeklagten ging dahin, daß
er behaupiete, ein eigenes oder abgeleitetes Züchtigungsrecht
gehabt zu haben, wurde aber für widerlegt angeſehen, weil der
Angklagte bei der zwiſchen den Eltern der beiden Jungen be-
ſtehenden Feindſchaft nicht habe annehmen können, daß der
Vater des geohrfeigten Jungen mit der Züchtigung einver-
ſtanden ſein würde. Ein eigenes Zücheigungsrecht aber liege
überhaupt nicht vor. Selbſt wenn man indeſſen ein abgeleitetes
Züchtigungsrecht annehmen wollte, ſo läge doch mindeſtens eine
bewußt rechtswidrige Ueberſchreitung desſelben vor. Auch der
Einwand, daß der Privatkläger nicht berechtigt geweſen ſei,
kraft eigenen Rechts aufzutreten, ſondern daß er nur befugt
geweſen wäre, als geſetzlicher Vertreter ſeines Sohnes Privat-
klage zu erheben, wurde als nicht ſtichhaltig zurückgewieſen.
Sch. habe ausdrücklich in Vertretung ſeines Sohnes Straf-
antrag geſtellt, und wenn er ſich im Laufe des Verfahrens
dann auch wiederholt als Privattläger bezeichnet habe, ſo
folgere daraus noch lange nicht, daß er in unzuläſſiger Weiſe
zrivatklage erhoben habe. Der Angeklagte wurde deshalb

verurteilt. Seine Reviſion hat das Oberlandesgericht in Dres
den koſtenpflichtig verworfen.

Billigere Kaiſersgeburtstagsfeiern fordert ein Patriot im
Generalanzeiger. Er jammert über die bisherige Uebung:

Schade nur, daß manche Feſtfeier nur in einem Feſteſſen be-
ſtand, das mit ſeinen teueren Preiſen von vornherein die
Teilnahme des kleinen Mannes erſchwerte oder
unmöglich machte So koſtete in der Provinz Sachſen dieſes
Feſteſſen zwiſchen 3 und 6 Mk. das trockene Gedeck Jn vielen
Fällen kamen noch beſondere Abgaben für Muſik und Saal-
ausſchmückung dazu. Natürlich herrſchte dabei der übliche
Weinzwang mit nicht gerade billigen Preiſen und mancherlei
Drum und Dran. Jn einem Falle wurde für Nichtalkoholiker
ein Aufſchlag von 50 Pf, erhoben! Die Geſamtkoſten ſind alſo
für den Teilnehmer im ganzen recht beträchtliche, und be-
ſtimmte Volkskreiſe ſind dadurch von vornherein
ausgeſchloſſen.“
Der Einſender ſcheint herzlich naiv zu ſein. Sonſt hätte er

wiſſen müſſen, daß viele Kaiſersgeburtstagsfeiern nur deshalb ſo
großſpurig begangen werden, weil die „Herrſchaften“ die „beſtimmten
Volkskreiſe“ den Röllchen tragenden „Plebs“ nicht dabei
haben wollen. Obendrein mißfällt dem unzufriedenen Patrioten
auch noch der Weinzwang. Wo ſoll denn um alles in der Welt
nur die patriotiſche Stimmung herkommen ohne Alkohol?

Die Magiſtrats- Bureau Aſſiſtenten haben an die Stadt
verordnetenverſammlung eine Eingabe gerichtet, in der ſie die
Bitte ausſprechen, ihr Endgehalt vom 1. April ab von 3400 auf
3600 Mk. zu än. unter Feſtſetzung der vier letzten r
von 200 auf 250 Sie wollen alſo die gleiche Aufbeſſerun
haben wie die Sekretäre, mit denen ſie als mittlere Beamte au

leicher Stufe ſtünden, und an die, ihnen gegenüber, erhöhte An-
orderungen nicht geſtellt würden. Am 7. Februar 1910 wurde

das Endgehalt der Aſſiſtenten, das bis dahin 3100 Mk. betragen
hatte, auf 3300 Mk., alſo um 200 Mk. erhöht, das der Sekretäre
dagegen von 3700 auf 4200 Mk., alſo um 500 Mk. Jnzwiſchen
iſt W Endgehalt der Aſſiſtenten nochmals um 100 Mark erhöht
worden.

Straßenbahn Einnahmen. Die Fahrgeldeinnahmen der
A. E.-G. betrugen vom 1. bis 31. Januar 1914 Mk. 88733,55,
vom 1. bis 31. Januar 1913 Mk. 86673,45, mehr 1914 Mk. 2060,10.

Bei der Städtiſchen Straßenbahn wurden im Januar verein-
nahmt Mk. 48276,20 gegen Mk. 46342,75 im Januar 1913, alſo
mehr Mk. 1933,45.

Stadttheater. eute abend zum letzen Male: Martha.
Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe. Morgen, Donners
tag, zum zehnten Male, Operetten Novität: Wie einſt im Mai.
ſegee zum letzten Male. Das europäiſche Konzert. Dritte Vor
tellung im Novitäten-Zyklus. Sonntag nachmittag Fremdenvor-

ſtellung bei kleinen Preiſen Alt Heidelberg. Abends bei voll
ſtändig aufgehobenem Abonnement: Wie einſt im Mai.

Von der kommiſſion am ſtädtiſchenSchlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 2. Februar 1914
igende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt. Es wurden bezahlt für 50 kg
leiſ Sprih r Ochſen: Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis

häufigſter Preis 72 Mk.; für Bullen: Höchſter Preis 73, nie
drigſter Preis 67, häufigſter Preis 71 Mk.; für Kühe: Höchſter
Preis 71, niedrigſter Preis 55 Mk. für r n Höchſter
Preis 85, niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 83 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 85 Mk. niedrigſter Preis Mk.,
für Schafe: Höchſter Preis 76, niedrigſter Preis 70, häufigſter
Preis 72 Mk. für Schweine: Höchſter Preis 67, niedrigſter

reis 62, häufigſter Preis 65 Mk. Bei den Schweinen verſteht
ſich der Preis auf 50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und be
zahlt werden nur die beiden Körperhälften, einſchließlich des
Schmeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames
Geſchlinge, Magen, Darm. Mittel und Blut.

wohl Arbeitsnachweis in Halle nach

Sonntag vormitta

ti

Heide ergänger, Vorſicht! Am agwurde im S in der Grube ein auf einem
befindli ier von einem niedergehenden Bruch

iſcht. Der jier ſprang noch rechtzeitig vom Pferde.
während das Pferd mit in die Tiefe ſank. Durch Nietlebener
Bergleute konnte das unverletzt gebliebene Tier herausgegraben
und gerettet werden. Jm weſtlichen Teile der Heide gehen immer
noch oft große Brüche nieder. Die gefährdeten Stellen ſind mit
Draht umzäunt.

Einem Schwindler zum Opfer gefallen. Als er vom Volks

cbeit: uſe ging, geſellte ſich zudem 18 jährigen Sohn des land wirtſchaftlichen Arbeiters Schr. aus
Dieskau ein in den 30er Jahren ſtehender, anſtändig gekleideter
Fremder, der ihm erklärte, daß er mit ihm in Hamburg Arbeit
und lohnenden Verdienſt ren könne. Das Anerbieten fand An-
klang, nur ſollte erſt von den Eltern Abſchied genommen werden.
Beide trafen dort ein, und auch die Eltern des jungen Mannes
billigten das Vorhaben. Die Mutter verſah ihren Sohn mit einem
Paket Wäſche, Nahrungsmitteln und außerdem mit etwa 30 Mk.
Geld. er verſtand der Fremde, das Geld ſowie die Nah
rungsmittel als ſicherer aufbewahrt an ſich zu nehmen. Jm Warte-
raum des Hauptbahnhofes zu Halle entfernte er ſich von dem
Ahnungsloſen unter dem Vorwande, am Schalter alles Nötige zu

auf Nimmerwiederſehen. Die Polizei ahndet nach dem
etrüger.

Kleine Nachrichten. Behufs Herſtellung eines Kanals wird
die Leſſingſtraße zwiſchen Ludwig Wuchererſtraße und Herderſtraße
vom 4. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr
geſperrt. Jn einer Schankwirtſchaft der Oleariusſtraße fand
wiſchen mehreren Gäſten eine Schlägerei ſtatt, wobei einer der

Beteiligten blutende Verletzungen am Kopfe davontrug und ſich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Die Täter ſind feſtgeſtellt.
Feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zugeführt wurden die
Kaufleute F. von hier wegen fortgeſetzten Berruges. Am
2. Februar wurde eine Frau angehalten, weil ſie beim Ansſteigen
aus einem Zuge den Karton einer Mitreiſenden mitgenommen
hatte. Außer einem Portemonnaie mit einem geringeren Betrage
führte ſie ein kleines ſchwarzes Damenportemonnaie mit weißem
Bügel und 71 Mark Jnhalt bei ſich. Es. erſcheint nicht aus-
geſchloſſen, daß ſie das während der Fahrt von Gotha bis hier
geſtohlen hat. Seché oddachloſe Männer wurden in Polizei
gewahrſam aufgenommen.

Diemitz. Gemeindevertretung. Unter Mitteilungen gab
der Gemeindevorſteher einen Bericht über das verflöſſene Jahr,
in dem er hauptſächlich betonte, daß ſeine Gefühle ganz gemiſchte
wären Spaltungen aller Art hätten ſich in der Bürgerſchaft be
merkbar gemacht. Es fehle hier noch ſehr vielen an einem aus-
reichenden Verſtändnis für eine geordnete Gemeindeverwaltung.
Mit den Leuten könnte er aber nicht rechnen, welche kein Vertrauen
und keine Moral beſäßen. Er müßte daher mit den Beſſeren
rechnen, welche eine anſtändige Geſinnung und Ehrgefühl zeigten.
Weiter erinnerte der Vorſteher an ſeine bisherige Tätigkeit: die
Einrichtung des Bureaus, die Straßenreinigung als Höchſtleiſtung,
die geordneten Fußwege in der Berliner Straße, die Jnſtand-
ſetzung der beiden Friedhöfe und ſchließlich die Schaffung der Räume
für die Jugendpflege. Dieſe Leiſtungen koſteten ungefähr 9000 Mk.
Weiter gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß der Kaninchen-
Züchterverein der Gemeindekaſſe 10 Mk. überwieſen habe, für
warmes Frühſtück für die Schulkinder, was im Zuhörerraum ein
allgemeines Lächeln hervorrief. Hatte doch der genannte Verein
erſt vor wenigen Wochen dem Gemeindevorſteher ein Geſuch ein
gereicht um eine Unterſtützung, worauf ſeitens der Gemeinde 40 Mk.
bewilligt wurden. Die Herren Merz und Haake wurden gewählt,
um für die Gemeindeſchweſter eine neye Wohnung zu ſuchen. Dem
hieſigen Kriegerverein und der Jugendpflege wurde die Luſtbarkeits-
ſteuer erlaſſen. Zur Einholung eines Gutachtens über den Wert
der Bäume in der Berliner Straße wurden 400 Mk. bewilligt.
Ferner ſoll verſucht werden, ein Stück Gelände, das als Umtauſchfur das Gemeindehaus der Kirche angeboten war, käuflich zu er-

werben. Jn die Schuldeputation wurde Albert Merz gewählt.
Für die Ueberſchwemmten wurden 50 Mk. aus der Gemeindekaſſe
bewilligt. Schließlich legten ſich der Direktor der Baumſchule,
Herr Müller, und Herr Auguſt Haake für einen Antrag des
Gemeindevorſtehers ſcharf ins Mittel, der verlangt, daß diejenigen
Vertreter auf einige Zeit aus der Vertretung auszuſchließen ſind,
welche aus den geſchloſſenen Sitzungen der Bürgerſchaft etwas
unterbreiten. Dies Knebelgeſetz wurde aber vernünftigerweiſe von
der Majorität abgelehnt.

Brnckdorf-Dieskan-Zwintſchöna. Diſtriktsverſammlung
am Freitag, den 6. Februar, abends 8 Uhr im Gaſthaus Meyer
in Dieskau. Da Genoſſe Bock über „Jugendbewegung und Sozialdemokratie“ ſprechen wird, außerdem wichtige V.eandangelegen-

heiten zu erledigen ſind, iſt der Beſuch aller Mitglieder erwünſcht.
Nietleben. Diebſtahl von Telephondraht. An der Halle-

Hettſtedter Bahn wurde in der Nacht zum Montag aus der Tele
phonleitung von der Abzweigung der Straße bei Paſſendorf nach
der Halliſchen Zementfabrik ein etwa 400 Meter langer Draht
herausgeſchnitten.

Döllnitz. Diſtriktsverſammlung am Donnerstag, den
5. Februar, abends 82 Uhr, im Dreierhaus in Oſendorf. Es
ſind wichtige Vereinsangelegenheiten zu erledigen. Zahlreicher
Beſuch der Mitglieder iſt dringend notwendig.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Schwere Strafe wegen fahrläſſigen Falſcheides.
Jn der Sitzung vom Dienstag kam ein umfangreicher Meineids

prozeß, verbunden mit wiſſentlich falſcher Anſchuldigung, zur Ver
handlung, der ſich mit Rückſicht auf die in Frage kommenden, um
die Wahrheit ſtreitenden Perſonen ziemlich intereſſant geſtaltete.
Angeklagt war der 44 jährige Geſchäftsführer des Konſumvereins
in Die n Filiale des Bernburger Konſnmvereins
Hermann Dreſe aus Gröbzig. Der Angeklagte, Vater von zehn
Kindern, ſoll am 18. Juli 1913 bei der Polizeibehörde in Löbejün
gen den Gendarmeriewa r arnagel von dort wider
eſſeres Wiſſen eine falſche Anzeige erſtattet haben, nach der er

den H. einer ſtrafbaren Handlung beſchuldigte. Der Wachtmeiſter
ſollte dadurch eine Radfahrordnung vom Juni 1908 übertretenaben, daß er am 17. Juli v. J. anf dem Wege von Löbejün nach

chlettau auf dem erhöhten Bankett (Fußweg) fuhr. Dann wurde
Dreſe weiter beſchuldigt, am 17. September v. J. vor dem Schöffen
gericht in Löbejün in der Uebertretungsſache gegen den Wacht-
meiſter einen Meineid geleiſtet zu haben.

Der Angeklagte, der verhaftet war und gegen Stellung einer
Kaution von 3000 Mk. auf freien Fuß Her worden iſt, wird von
dem Juſtizrat Eulenberg verteidigt. Der Angeklagte erklärt, ſich
weder der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung noch des Meineides
ſchuldig gemacht zu haben. Nach ſeinen Angaben hat ſich der der
Anklage zugrundeliegende Vorgang folgendermaßen abgeſpielt: Am
Abend des 17. Juli v. J. zwiſchen 7 und 8 Uhr ſeien der Ange
klagte mit einem Gaſtwirt Schwarzkopf beide per Rad von Gröbzig
nach Löbejün gefahren. Als die beiden kurz vor Löbejün auf dem
Fußweg fuhren, habe ihnen eine Frau J „Sie dürfen nicht
auf dem Bankett fahren, da kommt der Gendarm; der fährt aller
dings auch darauf aber wenn der ſieht, daß Sie darauf fahren,
zeigt er Sie an. hl fuhr auch dort der Gendarm, den
der Gaſtwirt waren s einen Soldaten mit weißer Hoſe
und Mütze anſah. Als der Gendarm die anderen beiden Radler
erblickte, ſtellte er zunächſt die Perſonalien des Gaſtwirts feſt,
während Dreſe nach Schlettau fuhr und dort ſchließlich nach Zu
ſammentreffen mit dem Gendarmen eine Gaſtwirtſchaft aufſuchte,
um ein Glas Bier zu trinken und auf Sch. zu warten. Bei Sch.'sEintreffen in der Gaſtwirtſchaft ſagte kieſer zu Dreſe: „Der

a Merseburg, Kleine Ritterguuse 1 Bitterfeld Halleeohestrass- 17,Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstellen m Ellenburg, Leipzigerstrasse 25 2: Torgau, Bäckerstrasso 16.
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Gendarm kommt nach. Denken Sie, der jeigt miſelbſt auf dem Bankett?“ Gleich darauf r n
Gendarm in dem Reſtaurant und ſtellte auch des Angeklagten
Perſonalien feſt. Auf den Vorhalt des Angeklagten, er, der Gendarm, ſei doch ſelbſt auf dem Bankett gefahren ſoll der Gendarm
entgegnet haben. „Das geht Sie gar nichts an, mokieren Sie ſich
nicht ſo, ſonſt kommen Sie mit zum Ämtsvorſteher“. Der An

e r r n e auch ſpäter Straf-man mußte wegen des ih ehe v dege g verbotwidrigen Fahrens
Am Tage nach dem Geſchehnis erſtattete der Anden Wachtmeiſter H. ebenfalls Anzeige, atoigeveſen Weſee Wr

Strafmandat von 1 Mk. erhielt. Gegen dieſes Mandat beantragte
der Wachtmeiſter gerichtliche Entſcheidung und erzielte vor dem
Schöffengericht in Löbejün ſeine Freiſprechung, während die Koſten
des Verfahrens dem damaligen Zeugen, jetzigen Angeklagten Dreſfe
auferlegt wurden, da die Anzeige dem Gericht nicht gerechtfertigt
erſchien. Gegen dieſe Koſtenauferlegung hatte ſich Dreſe bei dem
Landgericht beſchwert; die Beſchwerde wurde aber verworfen. Der
Gendarm erſtattete dann gegen Dreſe Anzeige wegen wiſſentlich.

ds. Dreſe hatte in der Ver
ſei tatſächlich auf dem Fußweg

falſcher Anſchuldigung und Meineids.
handlung ausgeſagt, der Gendarm
gefahren, während Zeuge Schwarzkopf ſchließlich beſchworen hatte,
er könne nicht beſtimmt behaupten, ob der Gendarm auf dem
Fußweg gefahren ſei. Der Gendarm gab an und andere Zeugen
beſtätigten dies, am erwähnten Tage nur auf dem Sommerweg,

nicht a dem W s rDie Beweisaufnahme durch Aufgebot von 18 Zeugen geſtalteteſich ſehr umfangreich. Dem Angeklagten wurde deren Wiht

meiſter Bergbok in Gröbzig und von dem Leiter des Konſum-
vereins in Bernburg ein gutes Leumundatteſt ausgeſtellt. Er ſei
ſtets zuvorkommend, gefällig, zuverläſſig und wahrheitsliebend ge
weſen. Zeuge Schwarzkopf ſagte diesmal zunächſt aus, ſeiner
Anſicht nach ſei der Gendarm auf dem Bankett gefahren, aber wie
lange, wiſſe er nicht. Zeuge gibt zu, nach der Schöffengerichts
verhandlung in ſeinem Reſtaurant erklärt zu haben, der Gendarm
ſei doch auf dem Bankett gefahren. Der Gendarm ſtellt aber
mit aller Entſchiedenheit unter dem Eide in Abrede, an jenem
Tage auf dem Fußweg gefahren zu ſein. Bee müſſe er, viel
leicht an anderen Tagen im Intereſſe des Dienſtes, wenn er es
ſehr eilig hatte, auch mal auf dem Bankett gefahren zu ſein.
Einige Zeugen bekunden denn auch, geſehen zu haben, daß der
Gendarm mit ſeinem Rade ab und zu den Fußweg benutzt habe.
Der Staatsanwalt trat für Bejahung der vorgelegten Schuldfragen
ein. Es war auch noch die Frage geſtellt worden, ob der Angeklagteſich vielleicht des fahrläſſigen ad ſchuldig gemacht habe.

Der Angelagte erklärte wiederholt gänzlich unſchuldig zu ſein, da er
der feſten Ueberzeugung geweſen und noch ſei, daß der Gendarm den
Fußweg befahren habe. Er habe bis dahin den Gendarmen gar-
nicht gekannt und wüßte garnicht, aus welchem Grunde er den
Beamten fälſchlich denunzieren ſollte. Die Geſchworenen fanden
den Angeklagten nur des fahrläſſigen Falſcheides ſchuldig. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre.
Das Urteil lautete auf

ein Jahr Gefängnis
mit der Begründung, daß der Angeklagte grob fahrläſſig gehandelt
und das Gericht die Ueberzeugung gewonnen habe, der Gendarm
habe damals nicht den Fußweg befahren. Die von dem Staats-
anwalt beantragte Verhaftung des Angeklagten wurde abgelehnt.

Aus der Provinz.
„Potzdonnerwetter, wenn ich

Generalleutnant Exzellenz von Liebert, geweſener Volks
vertreter und Vorſitzender des berühmten Verbandes mit dem
langen Namen, hat trotz der Sorgen, die ihm durch die bevor
ſtehende Wahl in Pegau-Borna erwachſen, doch noch Zeit, in
echt reichsverbändleriſcher Weiſe die ihm ſo verhaßte Sozial
demokratie zu vernichten. Die Allbeutſchen in Delitſch
waren ſo freundlich, Herrn von Liebert auf einem „Oeffent-
lichen deutſchen Abend“, zu dem Sozialdemokraten natürlich
keinen Zutritt hatten, die Feſtrede über das Thema:1813--1913.
Sind wir noch die Erben unſerer Väter? zu übertragen. Was
die Reichsverbandsgröße da den überdeutſchen Damen und
Herren über deutſche Geſchichte, innere und äußere Politik, den
„Meteor der deutſchen Größe“, Bismarck und ſeine Heldentaten
erzählte, intereſſiert uns hier furchtbar wenig. Jntereſſant iſt
für uns das Eingeſtändnis, daß die 20 Jahre lang mit echt
preußiſchem Schneid durchgeführte Polenpolitik Hunderte
von Millionen gekoſtet hat, daß dadurch aber auch die
Bodenpreiſe koloſſal in die Höhe geſchraubt
worden ſeien. Fürwahr, eine recht koſtſpielige Koloni-
ſation. Sehr viel übler, als im Oſten, ſtehe es nach ſeiner
Meinung aber im Weſten. Elſaß-Lothringen ſei ein Kind mit
Eiterbeulen, das einer gründlichen Kur unterzogen werden
müſſe. Das Ungeheuerlichſte ſei die dortige franzöſiſche Preſſe,
die dieſelbe Freiheit genieße wie die unſrige. Es ſei unerhört,
daß das Deutſche Reich zu kriſeln beginne, wenn auf einem
Kaſernenhofe einmal etwas paſſiere. Daß der freigeſprochene
Geſetzesverächter Reuter Herrn v. Liebert noch viel zu ſchlapp
vorgegangen iſt, geht aus dem in der Delitzſcher Zeitung abge
druckten Verſammlungsbericht hervor, nach dem er mit dem
Bruſtton der Ueberzeugung in den Saal rief:

„Der Graf von Weſtarp hat im Reichstage geſagt:
„Donnerwetter, wenn ich in Zabern Landrat
geweſen wäre. Meine Herren, und ich ſage, potzdonner-
wetter, wenn ich in Zabern Regimentskommandeur geweſen
wäre!“

Die in den Pandurenkeller geſperrten Gerichtsperſonen und
Bürger von Zabern können ſich alſo freuen, daß der ehemalige
Afrikakrieger nicht über die Maſchinengewehre zu verfügen ge-
habt hat, ſonſt hätten ſie noch gang was anderes erleben können.
Was werden wohl die vor einiger Zeit noch ſo entrüſteten
Bürger in Borna-Pegau zu dieſer Potzdonnerwetterpolitik
Lieberts ſagen? Unſere Genoſſen werden jedenfalls alles tun,
um dieſem Säbelraßler den Wiedereintritt ins Parlament zu
verſalzen, über deſſen ſtärkſte Partei er ſich in ſeiner Rede alſo
zu äußern erkühnte:

„Jm Jnnern wird die internationale Sozialdemokratie
eine immer gefährlichere Macht. Jm Reichstage iſt ſie durch
110 Abgeordnete vertreten, die weniger durch
ihre Jntelligenz imponieren, als durch die
Maſſe.
iſt aber nicht nur eine politiſche Macht, ſondern auch eine
Finanzmacht geworden. Die Einnahmen der Partei aus
den Arbeitergroſchen betragen 18 000 000 Mk., die der Ge
werkſchaften 80 000 000 Mk. und die

Die jetzige Regierung ſcheint den Kampf gegen
dieſe Gefahr aufgegeben zu haben. Die Sozialdemokratie

der Konſumvereine
300 000 000 Mk. jährlich. Bebel, der große Gegner des
Kapitalismus, hat ein Vermögen von 684 000 Mk. in Berlin
verſteuert. Einer der ſozialdemokratiſchen Führer, der
ehemalige Paſtor Göhre, hat in einer offenen Volksver-
ſammlung, die für den Austritt aus der Kirche Propaganda
machte, erklärt: Jn Gottes Namen, werft Bom-
ben!
Worte aufgreift.“ dDas Märchen über den Nachlgß. Bebels iſt erſt in der

vorigen Woche durch der reaktionären Preſſe aufgezwungene
Berichtigungen zum wiederholten Male richtiggeſtellt, und auch
die ausgerechnet dem Genoſſen Göhre in den Mund gelegte
Räubergeſchichte als ein kapilaler Vombenunſinn gebrandmarkt
worden. Aber dennoch es ein Liebert fertig, hinterbringt

Hoffentlich gibt es einen Staatsanwalt, der dieſe

einem Manne, der bis vor kurzem noch ſein „Kollege“ war, den
Stagatsanwalt herzujagen. Die Bornaer Genoſſen werden ihm
aber zeigen, daß ſie auch „potzdonnerwettern“ können.

Merſeburg. Moderne Sklaverei. Unter dieſer Ueber
ſchrift brachte das Kreisblättchen einen Artikel zur Verleumdung
der Gewerkſchaften und unſerer Partei, der inſofern intereſſant
iſt, weil er den Leſern wieder einmal zeigt, wie ſich die Gewerk
ſhaftsvewegung in dem Gehirn eines konſervativen Handlangers
abſpielt. Es ſchreibt:

„Nachdem durch raſtloſes Vorwärtsdrängen der Ziviliſation
die Schreckensherrſchaft der Sklaverei beſeitigt iſt und manche
Staaten, z. B. Amerika, ſogar Kriege hierfür geführt haben, ſei
in Europa und ſpeziell in Deutſchland eine neue Sklaverei und
zwar eine von dem „Obergenoſſen“ ausgeübte, ent-
ſtanden.

Auf alle darin enthaltenen Albernheiten wollen wir nicht ein-
gehen, da unſer Raum zu koſtbar iſt und auch deshalb nicht, weil
wir wiſſen, daß die Verüber dieſer „beſeitigten Schreckensherr-
ſchaft die Vorfahren dieſer konſervativen Helden ſind, die nichts
ſehnlicher wünſchen, als die Wiedereinführung ſolcher Sklaverei
und Unterdückung. Die traurigſten Folgen des Unternehmer-
terrorismus, die geſamten Leiden der auf dieſe Weiſe gequälten
Arbeiterſchaft, werden den Führern der Arbeiterſchaft in die
Schuhe geſchoben. Alles geſchehe nur, um die Kaſſen der Organi-
ſationen zu füllen und hunderttauſende deutſcher Arbeiter, die
eigentlich freie Männer ſein ſollten, ſeufzen unter der

uchtel und der Geldgier derjenigen, die ſich zu einer ariſto
ratiſchen Kaſte und zu Großkapitaliſten innerhalb der ſozialdemo

kratiſchen Partei ausgebildet haben und als ſolche herrlich und in
Freuden leben. Zum Schluß kommt dann noch der übliche Ruf
nach Verſchlechterung des Koalitionsrechts. Dieſe Zeilen ſprechen
für ſich ſelbſt. Jeder anſtändig denkende Mann weiß, daß nicht
die Gewerkſchaften, ſondern die hinter den Kreisblättern ſtehenden
Leute den Arbeitern die unbedingt erforderliche Freiheit unter
Benutzung eines rückſtändigen Wahlrechts vorenthalten und gerade
die verhaßten Führer der Arbeiter es ſind, die ſolche Ungerechtig-
keit bekänpfen. Daß die gefüllten Kaſſen der Partei und Ge-
werkſchaften der Reaktion ein Dorn im Auge ſind, finden wir
ſchon deshalb begreiflich, weil auch mit Hilfe dieſer Mittel die
Beſeitigung dieſer faulen Geſellſchaft ermöglicht wird.

Lützen. Vom Reichsvereinsgeſetz. Der Arbeiter Franz
Später in Groß-Corbetha iſt beſchuldigt, als Leiter des Radfahrer
Bundes Solidarität, Ortsgruppe Corbetha, am 7. Dezember 1913
in der Fiſcherei Veſta ein öffentliches Vergnügen veranſtaltet zu
haben, ohne die polizeiliche Genehmigung hierzu eingeholt zu haben.
Er wurde in der letzten Schöffengerichtsſitzung der Uebertretung
der Regierungspolizei-Verordnung vom 2. Februar 1912 für ſchuldig
befunden und zu einer Geldſtrafe von 30 Mt. verurteilt.

Schafſtädt. Arbeiterlos. Am Montag kam der Eiſenhobler
Paul Sch. in das Getriebe. Die Verletzungen waren derart ſchwere,
daß ſich die Ueberführung in die Klinik notwendig machte.

Bitterfeld. Vom Zuge erfaßt und ſchwer verletzt. Auf
der Berliner Eiſenbahnſtrecke wurde in der Nähe von Muldenſtein
der Monteur Joſeph Pennige, der mit einem Freund den Bahn-
körper betreten hatte, um nach Hauſe zu gehen, von einem Güter-
zug erfaßt und zu Boden geworfen. Das rechte Bein und die
rechte Hand wurden dem Bedauernswerten abgefahren. Er mußte
der Halliſchen Klinik zugeführt werden. Sein Zuſtand iſt be-
denklich.

Delitzſch. Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Jn der geſtrigen Sitzung wurde den Stadtvätern, wie üblich, mit-
geteilt, daß am 30. Jannar die ſtädtiſche Sparkaſſe und am 31. Ja-
nuar die Stadthauptkaſſe revidiert worden iſt. Außerdem wurde
noch Mitteilung gemacht über die im vergangenen Jahre erledigten
Arbeiten. Danach wurden 15 Sitzungen abgehalten, in denen
170 Sachen ihre Erledigung fanden. Hierauf wurden die im ver

Jahre ſtattgefundenen Wahlen der Stadtverordneten, da
infprüche irgendwelcher Art nicht erhoben worden ſind, für giltig

erklärt. 170,20 Mk. wurden als Jahresprämie bewilligt, um die
Grundbeſitzer gegen Haftpflicht, die infolge des Straßenreinigungs-
geſetzes eventuell entſtehen könnte, zu verſichern. Der Vertrag
wurde mit der Verſicherungsgeſellſchaft Wilhelma abgeſchloſſen.
Schon in mehreren Sitzungen beſchäftigten ſich die Stadtverordneten
mit dem Neubau eines Amtsgerichts. Man wünſcht, daß der Bau
auf dem Richterſchen Gärtnereigrundſtück an der Leipzigerſtraße er-
richtet und möglichſt bald begonnen wird. Demgegenüber liegt ein
Schreiben des Juſtizfiskus vor, aus dem hervorgeht, daß der Bau
erſt im Jahre 1918 errichtet werden ſoll. Dadurch wird es not-
wendig, daß der jetzt beſtehende Mietsvertrag mit dem Juſtizfiskus
verlängert wird. Nach längerer Debatte ſtimmten die Stadtver-
ordneten ſchließlich dem Verlangen des Fiskus mit dem Wunſche
u, daß er das ganze Grundſtück erwerben möge und nach dem
au den übrigbleibenden Teil der Stadt zum Selbſtkoſtenpreiſe

abtreten könnte. Hierauf wurden verſchiedene Pachtübertragungen
genehmigt und die Ergänzung der Kommiſſionen nach dem Vor-
ſchlage der Wahlvorſchlagskommiſſion angenommen. Die Luſtbarkeits-
ſteuerordnung weiſt erhebliche Härten auf, es ſoll deshalb eine
Reviſion dieſer Verordnung vorgenommen werden. Jn dieſer An-
gelegenheit war eine Eingabe des Gaſtwirtsvereins zu erledigen,
die der Reviſionskommiſſion der Luſtbarkeitsſteuerordnung über-
wieſen wurde. Recht intereſſant war bei Beſprechung dieſer Ein-
gabe die Bemerkung des Erſten Bürgermeiſters, daß der Muſiker-
verein für ſeine Konzerte keine Steuer entrichtet, weil, wie
Herr Pabſt meinte, dieſe nicht zur Unterhaltung, ſondern „zur
geiſtigen Bildung“ dienen. Das wird man ſich recht gut merken
müſſen. Wiedergewählt wurden auf drei Jahre die Herren Thale-
mann und Schultze als Schiedsmänner. Für die Neupachtung des
Stadtgrabens auf weitere ſechs Jahre hatte der jetzige Pächter, Herr
Görlitzer, einen Pachtpreis von 62,50 Mark pro Jahr geboten.
Dieſes Angebot erſchien den Stadtvätern zu niedrig und ſie be-
ſchloſſen deshalb, eine Ausſchreibung inſofern, daß der Graben
einmal ganz und einmal in zwei Teile geteilt ausgeſchrieben werden
ſoll. Eine andere Sache, Gewährung einer Entſchädigung an einen
Schutzmann wurde der öffentlichen Sitzung entzogen und in die
nichtöffentliche Sitzung verlegt.

Eilenburg. Unglücksſall. Der Maurer Franz Klein ſtürzte
geſtern, Dienstag, in der Deutſchen Zelluloidfabrik aus dem erſten
Stockwerk des Neubaues vier Meter hoch ab, wobei er ſchwere
Verletzungen erlitt. Der Unglückliche, der eine Lendenwirbel-
verſtauchung davontrug, wurde nach ſeiner Wohnung gebracht.

Wittenberg. Die Gegner an der Arbeit. Die bürger-
lichen Parteien unſeres Kreiſes entwickeln in letzter Zeit eine
bemerkenswerte Tätigkeit, aus der mit großer Deutlichkeit der
feſte Wille zu erkennen iſt, den Kampf gegen die organiſierte
Arbeiterſchaft mit allen nur erdenklichen. Mitteln aufzunehmen.
Jmmer, mehr drängt ſich den Gegnern die Gewißheit auf, daß
mit den gewöhnlichen Mitteln dem immer weiteren Umſichgreifen
unſerer Partei nicht beizukommen iſt.
Kraft daran, ihre Organifationen zu ſtärken und neue Anhänger
zu ſammeln. So hielt der Bund der Vandwirte auf dem platten
Lande eine Reihe von Verſammlungen ab, zu denen man eigens
den Wanderredner Herzog aus Berlin engagiert hatte. Leider
ließen uns unſere Genoſſen auf dem Lande ohne jegliche Benach-
richtigung, ſo daß wir bezüglich des Reſultates dieſer Verſammlungen
auf die gegneriſche Preſſe angewieſen ſind. Danach war die Tour
des Bundesagitators natürſich von „großem Erfolg“: 120--130
neue Mitglieder ſollen doch gewonnen worden ſein. Auch Hand-
werker und Arbeiter will der Bund überzeugt haben, daß ſein
Wirken nicht nur ihm, ſondern dem ganzen Volke zugute komme (7?).
Wie ſyſtematiſch die Konſervativen vorgehen, beweiſt die Tatſache,
daß ſie für diesmal nur das Land links der Elbe „beglückten“.
Auch die liberalen Parteien ſuchen durch Verſammlungen in den
größeren Orten ihren Beſitzſtand zu vermehren. Die Freiſinnigen
ſpielen ſich zudem durch die mit Energie verfochtene Aufteilung der
Domäne Preyſch als die einzigen Retter und wahren Freunde
des kleinen Mannes auf; das Thema iſt aktuell und liefert den
Freiſinnigen reichlich Agitationsmaterial. Die Nationalliberalen
wiſſen von einer weſentlichen Stärkung ihrer Organiſat on zu be
richten. Jhre letzte öffentliche volksverſammlung, die ſie hier

Sie ſetzen deshalb alle

abhielten, ſpricht allerdings nicht dafür, denn ſie war von ganzen
30 Mann beſucht. Der Magdeburger Generalſekretär Calebow
ſprach über „Politiſche Kämpfe von geſtern und heute“. Der
nationalliberale Sekretär redete, wie man das von ſeiner Partei
gewohnt iſt. Jm Bruſtton der Ueberzeugung forderte er einmal
für das Volks größere politiſche Rechte, aber kurz darauf ſprach
er vom Schutz der Arbeitswilligen, vom Mißbrauch des Koalitions-
rechtes (natürlich nur ſeitens der freien Gewerkſchaften) und hielt
es für das Beſte, die Gewerkſchaften für alle Streikſchäden haftbar
zu machen. Man habe ein Recht darauf, zu verlangen, daß in der
Sozialpolitik eine Ruhepauſe eintrete. Dieſe Sorte Volksfreunde
mögen uns vom Halſe bleiben. Genoſſen, aus alledem ſehen wir,
daß die Gegner verſuchen, uns den Rang abzulaufen, daß ſie ſchon
jetzt zu rüſten beginnen zu den kommenden Kämpfen, die unſer
harren. Seid darum nicht müßig. Agitiert und organiſiiert, wo
immer es möglich iſt. Noch ſtehen Hunderte unſeren Reihen in
gewerkſchaftlicher und politiſcher Hinſicht fern. Vor allem darf
auch die Agitation für unſere ſchärfſte Waffe im Kampfe mit den
Gegnern, das Volksblatt, nie erlahmen. Für ernſte zielbewußte
Arbeit bietet unſer Kreis noch eine unerſchöpfliche Fundgrube.
Darum auf, Genoſſen allerorts, ans Werk.

Zahna. Diebſtahl. Jn Abweſenheit ſeiner Logiswirtin war
der Arbeiter Wilhelm Meiſter aus Kemberg in die Bodenkammer
eingebrochen und hatte Wurſt- und Fleiſchwaren im Werte von za.200 Mk. geſtohlen. Durch den Pieſteriver Polizeihund wurde
aber ſeine Täterſchaft bald feſtgeſtellt, ſo daß er verhaftet und in
das Gefängnis nach Wittenberg gebracht wurde.

Torgau. Jm Backofen verbrannt. Ein furchtbarer Un-
glücksfall trug ſich in Ploſſig zu. Dort hatte die Frau des
Gemeindevorſtehers Bachmann Feuer im Backofen gemacht, um
Brot zu backen. Jrgend etwas iſt dabei im Ofen nicht in Ord-
nung geweſen und die Frau kroch deshalb mit dem Oberkörper
in den Backofen hinein. Jm Ofen iſt ſie nun vermutlich von
einer Ohnmacht befallen worden, konnte nicht mehr zurück und
wurde von den Flammen ergriffen. Als man ſie auffand, war
ihr Oberkörper völlig verbrannt.

Weißenfels. Durchgebrannter Kaſſierer. Verſchwunden
iſt, nachdem er noch gegen 5000 Mark Kaſſengelder abhob, der
Kaſſierer der Ortskrankenkaſſe Otto Macke von hier. Der Fehl-
betrag der Kaſſe iſt erheblich größer, konnte jedoch noch nicht feſt-
geſtellt werden. Macke iſt verheiratet. Von Dresden aus hat er
die Kaſſenſchlüſſel zurückgeſandt mit dem Eingeſtändnis, er ſei auf
Abwege geraten. Obwohl der Durchbrenner eine ſtramme Ord-
nungsſtütze war, wird der „ſozialdemokratiſche Kaſſenbeamte“ in
der Reichsverbandspreſſe ſicher bald ſeine Auferſtehung feiern.

Nordhauſen. Schwere Gasexploſion. Jnſolge eines Gas-
rohrbruchs in der Schützenſtraße waren in der vergangenen Nacht
in das Haus Nr. 57 große Gasmengen in ein Parterrezimmer
eingedrungen. Als heute morgen der Hauswirt Oels einen in
dieſem Zimmer ſchlafenden Aſtermieter wecken wollte und das
Zimmer mit brennender Lampe betrat, erfolgte eine heftige Ex-
ploſion, durch die der Wirt im Geſicht Verletzungen erhielt. Bei
weiteren Nachforſchungen ergab ſich, daß der Mieter bereits an
Gasvergiftung geſtorben war. Jn dem darüberliegenden Zimmer
der erſten Etage ſchlief ebenfalls ein junger Mann, der bereits be-
täubt war, ſich jedoch bald wieder erholte.

Vereine und Verſammlungen.
Bitterfeld. Am Weittwoch, den 4. Februar, findet die Mit

gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Merſeburg. Gewerktſchaftskartell. Die erſte in dieſem Jahre

ſtattfindende Sitzung findet Freitag, den 6. Februar, abends z 9 Uhr,
in der Kaiſer-LVilhelms-Halle ſtatt. Alle Delegierten, auch die
nicht wiedergewählten, müſſen daran teilnehmen.

Parteifunktionäre! Donnerstag, den 5. Februar, abends
2.9 Uhr, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle die Funktionär-
ſitzung ſtatt.

Allerlei.
Ein neuer Weltrekordflug.

Der Flieger Bruno Langerx, der Dienstag früh 8 Uhr
8 Minuken auf einem Roland-Doppeldecker der Luftſahrzeug-
Geſellſchaft Berlin-Johannisthal zu einem Dauerfluge aufge-
ſtiegen war, hat abends 9 Uhr 30 Minuten den bisherigen
Weltrekord, den der Franzoſe Fourny mit 13 Stunden 22 Se-
kunden aufgeſtellt hatte, gebrochen. Als Langer um 10 Uhr
12 Minuten abends ſeinen Flug abbrach und landete, hatte er
die Leiſtung Fournys um faſt dreiviertel Stunden übertroffen;
er war genau 14 Stunden 8 Minuten in der Luft geweſen.
Damit iſt wieder eine Söhſtleiſrung im Fluge für Deutſchland
errungen. Bei der Landung wurde Langer von der Leitung
und den Angeſtellten der Luftfahrzeuggeſellſchaft und zahl
reichen Fliegern und Zuſchauern begrüßt und bejubelt. Er hatte
im ganzen über 1400 Kilometer zurückgelegt.

Zwei Reichstagsabgeordnete verunglückt.
Mittwoch vormittag gegen 834 Uhr wurden die beiden Ver-

treter der Zentrumsfraktion im Reichstage Hebel (Schwaben 4)
und Pütz (Schwaben 2), beide in der Mittenwalder Straße
wohnhaft, an der Kreuzung der Blücher- und Mittelwalder
Straße von einer Automobildroſchke angefahren und zur Seite
geſchleudert. Beide wurden ſchwer verletzt und nach dem
St. Hedwig-Krankenhaus geſchafft.

Der Mörder von Degerloch irrſinnig.
Der Hauptlehrer Wagner iſt infolge Beſchluſſes der Straf-

kammer Heilhronn im Einvernehmen mit der Staatsanwalt-
ſchaft außer Verfolgung geſetzt und dauernd in eine Jrren-
anſtalt gebracht worden.

Die Anklage gegen den Grafen Mielczynski.
Gegen den Grafen Mielczynski, der ſich immer noch im

Amtsgerichtsgefängnis in Grätz befindet, iſt jetzt, nachdem die
Vorunterſuchung abgeſchloſſen iſt, von der Staatsanwaltſchaft
in Meſeritz die Antlage erhoben worden. Die Anklage lautet
auf Totſchlag in zwei Fällen.

50 Perſonen wegen Sittlichleitsvergehen vor Gericht.
Ein umfuangreicher Sittlichkeitsprozeß begann nach dem

Berliner Tageblatt vor der Jnſterburger Strafkammer. Es
handelt ſich um etwa 50 Angeklagte, darunter zum Teil Frauen
aus beſſeren Kreiſen, die ſich gegen die 88 218 bis 220 des
Reichsſtrafgeſetzbuches Verbrechen wider das keimende Leben

vergangen haben ſollen. Es ſind unter anderen
die Krankenpflegerin Helene Koſlowſki, der Oberlehrer Richard
Scheffler aus Jnſterburg, zurzeit in Unterſuchungshaft, die
Schneiderin Hilda Roggenbrock aus Marienburg, der Hand-
lungsgehilfe Ernſt Rudat, der Drogeriebeſitzer Theodor
Seczinfli, zurzeit in Unterſuchungshaft und der Dekorateur
Emil Fedzinſti aus Jnſterburg. Die Oeffentlichkeit wurde
nach Verleſung der Anklageſchrift ausgeſchloſſen. Das Urteil
lautete: Krankenpflegerin Koflowſki und die Schneiderin
Roggenbruck fünf und drei Monate Gefängnis, gegen Ober-
lehrer Scheffler und Rudat je fünf Monate Gefängnis und
gegen Seczinſki und Jedzinfkli fünf Monate und einen Monat
Gefängnis.

Ein Arzt wegen Sittenverbrechens verurteilt.
Die Straßburger Strafkammer verurteilte am Diens

tag nach dreitägiger Verhandlung den früheren Direktor der
Straßburger Univerſitäts-Augenklinik Prof. Dr. Schirmer, ge
bürtig aus Greifswald, jetzt wohnhaft in Neuyork, wegen Ver-
gehens gegen 8 174 Ziffer 3 des Reichsſtrafgeſetzbuches zu einer
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten bei Annahme mildernder
Umſtände. Außerdem wurde dem Antrage des Staatsanwalts
entſprechend die ſofortige Verhaftung wegen Fluchtverdachts
verfügt. Jn einem weiteren Falle wurde das Verfahren ab
getrennt und auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Raubmord.
Jn Breslau wurde am Dienstag morgen der 69 Jahre

alte Gärtner Gottfried Haſe, Weinbergweg 36 wohnhaft, in
ſeiner Wohnung an Händen und Füßen gefeſſelt ermordet auf
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Tresfer
Anfang 8 Vhr.

Das hrillante, von Puhlikum
und Presse glänzend hbeurtellte
Juhiläums- u. Tango- Programm.

10 Lorchs. 12 Tangogiris.
Hestrum u er

sowie Willinis wertvolle Jubiläums-Präsente.
Tageskasse 10 I u. 4--6 Ubr.

Freitag der unvergleichliehe Magkenball. 6807

Volkspark
e Parteigenossen! Unterstàatzt Euer eigenes Heim

Hente, NMittwoch:

5 EF Grosser
familien- Abend

mit Bockbierfest.

r T WHofal an d Ruhe
Dieser Ruf wird nicht eher verhallen, bis die Kirche von Staatund Sohule getrennt iet. Bezüglich der Sehule muss der Kirchen-

austritt ein Protest sein dagegen, dass unsere Kinder ge-
en werden, an dem unwissensehattlichen Religions- Vnter-rient teilzu nehmen. Müssen die Kinder jetzt noch in der Schule

die Religionslehre über sich ergehen lassen, so kann aber niemandgezwungen werden, den KonSrmanden-Unterrioht zu besueben
und an der Konſirmsetion teilunehmen. Der Frei-denKer- Verein in Halle hat es sich zur Aufgabe gemaeht, einen
Ersata fur die Konfirmation zu sohaffen, eine ſogenannte

Jungendweihe.
An dieser Feier können 2 1170 52 teilnehmen, welche aufkirchlichen Konfirmanden- Unterricht und Konfirmation verzichten.

Anmeldungen zur Jugend weilhe nehmen dis 10. Februar
entgegen

Freidenker-Verein, Halle (Saale).

r VerKettaungen. Zwei Akter.

Saale der „Scechweizerhüttes

*3110

W Preis 1 Mark.

H. FraneKe, Gustav Rertsbergetrasse 7, pard.

Zwei große Schlager:IAn SenſationsDrama. 6799

Bunter Abend
Haushaltungs Bücher

Volks Buehhanädlung, Harz 29.

Der RUdungs Auggsehuss.

H. Bogol, Alter Markt II.

r Wurmstichig. Drei-Akter. V

Sangerhausen.

ausgeführt von der Sängergeſellſchaft Lewandowsky, Berlin.

für alle Tage des Jahbros,

K. Emmrioh, Bertrametrasse 18.

Sitten und Liebesdrama.

Sonnq en den 7. Februar 1914 abends 8 Uhr

Zahlreichen Beſuch erwartet

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
tet 20 oder fedes Wort 5 Pfen W Vedruckte Wort 10, 2 Zeilen t Pf ortemit mehr als 15 Buchſtaben zählen re

III

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

J. Schneider Rachf. Beeſenerſtr. 28
J. Sanow Rachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
P. Jungmann, Pfännerhöhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen.

Sämmtliche Parteischriften

6607
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ein ſich Möbelfabrikant Haſe aus Jüterbogktag morgen
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Firma.
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Vaudeville e in 4 Akten
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Freitag den 6. Februar 1014
148. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Zum letzten Male:
Die Reise um die Erde.

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-lungen von d Kunery J. Verne.

(Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)

Apollo Theater.

u, h in Ta in 1 Akt,ägy Bert Bernard Oo.
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Lichtspielhaus,

Voranzeige!
Noch ehe man das gewaltige Liohtschauspiel:

lörhard Hauptmann's

Verfmter Roman Anantte
gesehen hatte, erzählte man sleh Wunderdinge
von ufeser Fihmsohöpfung, die ihren drama-

tischen Höhepunkt in der naturgetreuen Dar-
ſtellung des Unterganges eines gewaltigen

Ozeanriesen hat.

Man sieht, wie das Wasser in das Sohiff ein-

dringt, wie die Menschen von Todesangst ge-
pasokt, zusammenlaufen, um das naokte Leben

zu retten.
Es sind ergreifende Szenen voll packender
Realistik, wie bei solchen Katastrophen nur die

matograph sie festzuhalten und wiederzu-
geben Vermag.

Mit diesom Werk beweist das Kino aufs neue
seine ausserordentliche Loistungsfähigkeit

Abfreltan den 6. Februar er.

gelangt dieses Kunstwerk, einenbewunderungs-

würdigen kinotechnischen Rekord stellend,
zur Vorführung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 30 Halle (Saale), Donnerstag den 5. Februar 1914 25. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
204. Sitzung vom Dienstag, den 8. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Dr. Delbrück.
Präſident Kaempf macht Mitteilung von dem heute

erfolgten Ableben des Abg. Preuß (Z.). (Die Mitglieder ehren
das Andenken des Verſtorbenen in der üblichen Weiſe.) Der
Präſident gedenkt dann des Unglücks, das die Handelsmarine be
troffen, indem ein Schiff in ſtürmiſcher Nacht an der Küſte Eng
lands zerſchellt iſt, wobei 19 brave Seeleute mit dem Kapitän den
Tod fanden, und weiſt daraufhin, daß unbeirrt durch alle Miß
eſchice und Widerſtände die deutſche Technik fortſchreite und
eweiſe ihrer Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit erbringe. Er ver-weiſt auf das See stelegramm, das der Kaiſer auf draht

loſem Wege an den Präſidenten der Vereinigten Staaten geſandt
hat, und auf die Vollendung der Gleisſpitze der Oſtafrikaniſchen
Bahn. (Bravol!)

Kurze Anfragen.
Abg. Gothein (Vp.) fra t an, ob der Reichskanzler die

Prüfung des von den Herren Krüger und Krauſe entdeckten Mittels
egen die Maul und Klauenſeuche veranlaßt habe, und ob er dasMittel für das Reich zu erwerben gewillt ſei, um es den deutſchen

Viehhaltern gegen Erſtattung der Selbſtkoſten zur Verfügung zu
ſtellen.f Miniſterialdirektor v. Jonquieres: Ein abſchließendes Urteil

über die Brauchbarkeit des neuen Mittels läßt ſich noch nicht
gewinnen. Die Reichsverwaltung wird ihr Augenmerk auf die
weiteren Verſuche richten. Zu Erwägungen wegen Erwerb des
Mittels hat bisher ein Anlaß nicht vorgelegen.

Abg. Kunert (Soz.) erinnert, daß bereits vor drei Jahren
eine Denkſchrift über die Reformbedürftigkeit und Vereinfachung
der Heeresverwaltung, insbeſondere der Armeeintendantur ver
ſprochen worden iſt. Er fragt, in welches Stadium der Er-
wägungen und Vorbereitungen dieſe Reform gelangt iſt, und
wann die Veröffentlichung der Denkſchrift erfolgen ſoll.

Oberſt Scheuch: Die Beantwortung iſt im Rahmen der Er-
ledigung einer ſolchen Anfrage jetzt nicht möglich; ſie wird bei
der Beratung des Militäretats erfolgen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.) fragt, ob ein Geſetzentwurf
zur Beſeitigung der ſchweren Schäden, die der Grundkredit durch
die übermäßige Erſtreckung der Friſten für Mietszeſſionen er-
leidet, noch in dieſer Seſſion zu erwarten iſt.

Direktor im Reichsjuſtizamt Delbrück: Ein entſprechender Ge-
ſetzentwurf iſt bereits fertig geſtellt und wird alsbald dem Bundes-
rat vorgelegt werden.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Die Beratung wird fortgeſetzt beim Titel Förderung der Hoch-

eefiſcherei.f Abg. Noske (Soz.):
Meine Parteifreunde haben die Einſtellung größerer Mittel

für dieſen Zweck mit Genugtuung begrüßt. Eine weitere Förde-
rung der Hochſeefiſcherei muß in der Weiſe geſchehen, daß die
Fiſcher Mittel zur Verfügung bekommen, um ſich die Fortſchritte
der Technik zunutze zu machen. Trotz des erfreulichen Aufſchwunges
der Hochſeefiſcherei iſt ſie noch keinerswegs imſtande, den Verbrauch

nacht

der deutſchen Bevölkerung an Seefiſchen zu decken. Viele Fiſcher
können aus Mangl an Mitteln nicht zur Hochſeefiſcherei über
ehen, ein erheblicher iſt auch das Fehlen von Fiſcherei-
fen an der Oſtſeeküſte. enn man aber Mittel für die Fiſcherei

auswirft, ſo darf man der Arbeiter in dieſem en nicht ver
geſſen. Die gep W Mannſchaft muß vor Unfällen ſoweit Schutz
finden, wie es überhaupt möglich iſt. Leider zeigt ein großzer
Teil der Unternehmer ſehr wenig guten Willen, die Lage der
Mannſchaften zu verbeſſern. Die Leute werden vom Mai bis
November beſchäftigt, was im Winter aus ihnen wird, darum
kümmert ſich der Reeder nicht. Die feſten Wochenlöhne ſind ſehr
gering, außer ihnen erhalten die Leute einen Fanganteil, der ſiezu raſender Akkordapbeit verleitet. Beköſtigung a ſehr viel zu

wünſchen übrig. Kontrakte werden bei der Heringsfiſcherei
den Leuten nicht bei Beginn der Arbeit vorgelegt, ſondern im
Winter, wenn ihnen am meiſten daran liegen muß, wieder Arbeit
zu erhalten. Man findet daher die reinen Sklavenkontrakte, nach
denen der Arbeiter nur Pflichten, der Arbeitgeber nur Rechte hat.
Wird die Arbeit nicht angetreten, ſo verfallen 100 M. Konven-
tionalſtrafe. (Hört! hört bei den Sogzialdemokraten.) Einen
Freibrief auf Lohndrückerei und Entlaſſung ſtellt die Beſtimmung
dar, die den Reeder berechtigt, einen Mann, der ſich als nicht
geeignet erweiſt, ſeinen Fähigkeiten entſprechend zu verwenden und
zu bezahlen. Der Bundesrat v für Abſtellung der ärgſten
Mißſtände in dieſem Arbeitsverhältnis ſchleunigſt Sorge tragen.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Schwabach (natl.) wünſcht, daß das Reich der durch Sturm
ſchäden ſchwer geſchädigten Bevölkerung an den Küſten Pommerns
und Weſtpreußens zu Hilfe kommt.

Abg. v. Böhlendorff-Kölpin (k.): Die Fiſcherei muß ſo ent-
wickelt werden, daß ſie imſtande iſt, uns im Fiſchbedarf vom Aus-
land unabhängig zu machen. Statt 500 000 M. müßte eine Million
in den Etat eingeſetzt werden.

Abg. Dr. Struve (Vp.): Auch wir wünſchen, daß die durch
Sturmſchäden geſchädigten Fiſcher aus Reichsmitteln unterſtützt
werden. Auch an den ſchweren Klagen der Arbeiter, die Kollege
Noske vorgetragen hat, darf die Reichsregierung nicht achtlos
vorübergehen. Preußen hat eine ſchwere Schuld auf ſich geladen,
dadurch, daß an der vommerſchen Küſte ſo wenig Fiſchereihäfen
angelegt ſind. (Zuſtimmung bei der Volkspartei.)

Abg. Frhr. v. Richthofen (natl.): Unſere Seefiſchproduktion
hat nicht Schritt gehalten mit der Zunahme des Verbrauchs an
ſorgen Wir haben alſo allen Anlaß, die Hochſeefiſcherei zu
ördern.

Miniſterialdirektor v. Jonquières: Ob für die Förderung der
Fiſcherei mehr Mittel in den Etat eingeſtellt' werden können, läßt
ſich nur mit Rückſicht auf den ganzen Etat beurteilen. Die

preußiſche Regierung hat ſich der Fiſchereiintereſſen in dankens-
werter Weiſe angenommen. Eine Entſchädigung für die Sturm-
ſchäden kann nicht das Reich gewähren, das iſt Sache der Einzel-
ſtaaten. Die Verhältniſſe auf den Fiſcherfahrzeugen ſind ja
ſicherlich nicht ideale, aber ſie entſprechen den Vorſchriften der
Seemannsordnung und ſind nicht ſo ſchlecht, wie es nach den
Ausführungen des Abg. Noske ſcheinen könnte-

Abg. Körſten (Soz.):
In der Fiſcherei wird noch mit mittelalterlichen Einrichtungen

gearbeitet; ich habe hier Beſtimmungen aus dem 17. Tahrhundert,
die heute noch gelten. (Hört! hört! bei den Sozig. emokraten.)

Es gilt in der Fiſcherei auch das Erſtgeburtsrecht, ſo daß nur der
älteſte Sohn das Fiſchereirecht erbt. Die anderen Söhne dienen
zwar auch drei Jahre in der Marine, aber wenn ſie nach Hauſe
kommen, dürfen ſie nicht fiſchen, ja, ſie dürfen zum großen Teil
nicht einmal im Betriebe ihres Vaters arbeiten. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten Es herrſcht auch ein drakoniſches
Strafweſen, das die Fiſcher noch unter die Geſindeordnung ſtellt.
Denen, die Geld haben, kommt man entgegen, und dem Kapitaliſten
erlaubt man, an derſelben Stelle zum Vergnügen zu fiſchen, wo
man dem armen Fiſcher verbietet, ſeinen Broterwerb zu ſuchen.

Die Regierung ſollte ihr Augenmerk ferner auf die Waſſer-
verhältniſſe im Stettiner Haff richten, die durch den Stettiner
Großſchiffahrtsweg zum Nachteil der Anwohner verändert worden
ſind. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Fegter (Vp.): Geld ſollte in dieſem Jubelwehrbeitragsjahr
für die Seefiſcherei nicht fehlen. Vor allem tut not eine Beſchleu
nigung des Transports.

Abg. Noske (Soz.).
Es iſt außerordentlich charakteriſtiſch für die deutſchen Zu-

ſtände, daß der Regierungsvertreter über die Finanznot klagt, wo
es ſich um lumpige 100 000 M. für die Hebung der Seefiſcherei
handelt, während man eben Milliarden für Heereszwecke verlangt
hat. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Meine Beſchwerden
richteten ſich vor allem gegen die Mängel der Seemannsordnung.
Die Seefiſcher werden hoffentlich aus der Haltung der Regierung
die Folgerung ziehen, daß ſie für möglichſte Stärkung ihrer Organi-
ſation ſorgen, um ſich aus eigener Kraft zu helfen. (Bravol bei
den Sozialdemokraten.)

Ein Antrag auf Erhöhung des Fonds bis zur dritten Leſung
wird einſtimmig angenommen.

Beim Titel „Unterſtützung deutſcher Seemannsheime im Aus
land“ treten die Abgg. Meyer-Herford (natl.) und Sivkovich (Vp.)
für Erhöhung der Unterſtützung dieſer chriſtlich- nationalen Liebes-
werke ein. Es folgt der Titel „Maßregeln gegen die Reblaus-
krankheit“.

Abg. Peirotes (Soz.):
Ein großer Teil des elſäſſiſchen Rebgeländes iſt durch die

Reblaus verwüſtet. Die Reichsregierung ſieht dem tatenlos zu.
Ganze tauſend Mark ſind zur Bekämpfung der Reblaus ausge
worfen, und dieſe werden noch nicht einmal ausgegeben. Die
elſäſiſche Regierung hat ſeit Beſtehen des Reblausgeſetzes 534 Mil
lionen Mark zur Bekämpfung des Reblausſchadens ausgegeben.
Trotzdem iſt ein Viertel des Rebgeländes verwüſtet. Da verſteht
man den Unwillen der Winzer, die unbedingt verlangen, daß das
Geſetz geändert und der Anbau der Amerikanerrebe geſtattet wird.

Miniſterialdirektor v. Jonquieres: Die Beſprechungen über den
Anbau der Amerikanerrebe ſind faſt zum Abſchluß gelangt. Sobald
eine Verſtändigung über noch einige techniſche Einzelheiten erfolgt
iſt, wird eine entſprechende Vorlage dem Bundesrat zugehen.

Abg. Dr. Haegy (Elſ.) verlangt ebenfalls die Geſtattung des
Anbaues der Amerikanerrebe.

Abg. Dr. Becker-Heſſen (b. k. Fr.) und Abg. Dr. Paaſche (natl.)
treten für die Aufrechterhaltung des Reblausgeſetzes ein, wünſchen
aber erweiterte Verſuche mit dem Anbau der Amerikanerrebe.

Der Titel wird angenommen.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch

1 Uhr (Handhabung des Vereinsrechts).
Schluß: 6 Uhr.

Soziales.
Kinderausbentung in der Großſtadt.

Die Kinderſchutzkommiſſionm des Städtekomplexes Ham-
urg, Altona, Ottenſen, Wandsbeck und Wilhelmsburg unter
ahm eine Kontrolle, die ein wahrhaft betrübendes Bild von
inderausmutzung entrollte. Jn der Zeit von 6 bis 9 Uhr
orgens wurden insgeſamt 935 Kinder beim Austragen von
Nilch, Brot, n und ſonſtigen Waren angetroffen. Da
ie meiſten bürgerlichen Zeitungen abends erſcheinen, erhöht
ch abends die Zahl der Fälle noch um ein beträchtliches. Be
eichnend für den moraliſchen Tiefſtand der
usbenter iſt es, daß vielen Kindern eingeprägt war, im Falle
es Abfaſſens fal ſche Namen und Adreſſen anzu-
eben, ſo daß unſere Genoſſen mehrfach polizeiliche Hilfe in
nſpruch nehmen mußten, um die richtigen Perſonalien feſt
uſtellew. Selbſt vor dem zarteſten Kindesalter machen die
apitaliſtiſchen Vampire nicht Halt; wurden doch Kinder im
ter von vier, fünf und ſechs Jahren angetroffen! Jn Wands-

k wurde ein dreizehnjähriger Junge angetroffen, der am
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Sonntag 752 Stunden Milch austragen mußte
und dafür den Hungerlohn von ſage und ſchreibe fünfzig
Pfennig erhielt. Angeſichts dieſer empörenden Tatſachen iſt
es dringend nötig, zu fordern, daß das Kinderſchutzgeſetz
ſchärfer gehandhabt wird.

Knappſchaftswahlen im Ruhrrevier.
Am 31. Januar fanden in 7 Sprengeln des Ruhrreviers

Knappſchaftswahlen ſtatt, die durch Aufteilung zu großer
Sprengel nötig geworden waren. Im chriſtlichen Gewerkverein
herrſchte ſchon Jubel. Am Wahltag ſoll Zahltag ſein, ſo
ſchrieben ſie in ihren Flugblättern. Doch es kam anders, als
ſie meinten. Von den 7 Sprengeln holte der Verband 4, die
Chriſtlichen 2 und die gelben Werkvereinler einen. Die ab-
gegebene Stimmenzahl verteilte ſich folgendermaßen: Verband:
1060, chriſtl. Gewerkverein: 474 poln. Berufsver.: 161, Gelbe:
413. Jn einigen Sprengeln gingen die Chriſtlichen mit den
Gelben zuſammnen, in einem Sprengel Chriſtliche und polniſche
Berufsvereinigung. An der Stimmenzahl iſt erſichtlich, daß
die Gelben die Stellung der Chriſtlichen nach und nach ein-
nehmen.

Volkswirtſchaftliches.
Internationales Kapital.

Vor einiger Zeit wurde bekannt, daß der böhmiſche Großindu-
ſtrielle Petſchek die Aktienmehrheit einer Reihe von deutſchen
Braunkohlenwerken erworben und bei weiteren Unternehmen
beſtimmenden Einfluß erlangt habe. Nun hört man, daß die
ſelbe Firma, hinter der jedenfalls noch andere Großkapitaliſten
ſtecken, auch im rheiniſcha weſtfäliſchen Kohlengebiet Erwer
bungen mache. Genannt werden dabei die Bergbaugeſellſchaft
Königsborn, die Düſſeldorfer Kohlengroßhandlung Wulff
u. Ko., die Gewerkſchaft Oespel ſowie die Gewerkſchaft Boruſſia.
Es kommen dabei recht beträchtliche Beteiligungen beim
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikat in Betracht. Wenn nun
die Regierung unter der Leitung der Scharfmacher und unter
der Parole: Schutz der nationalen Arbeit gegen die natio-
nalen Arbeiter vorgeht, dann darf man dabei das beruhigende
Bewußtſein haben, daß dabei die heiligen Intereſſen des inter
nationalen Kapitals nicht verletzt werden!

Weahr nehmen
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Anmeldung der ſchulpflichtig werdenden Kinder.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder bei den hieſigen ſtädtiſchen Mittel und evangeliſchen Volks ſchulen findet

Montag den 9. Februar d. J nachmittags von
in der Verlängerung der letzteren liegendenI. Mittelſchulen

a) Luiſenſchule, Mädchen Mittelſchule in der Gr. Steinſtraße.
Schulvorſteher: Rektor Kröner.

b) Kloſterſchule, KnabenMittelſchule in der Kloſterſtraße.
Schulvorſteher Rektor Lohoff.

c) Wittekindſchule, Mittelſchule für Knaben und Mädchen in der
Frieden

Schulvorſteher Maennel.
d) Martinſchule, Knaben Mittelſchule in der Charlottenſtraßze.

Schulvorſteher Rektor Penſeler.
e) Torſchule, Mittelſchule für Knaben und Mädchen in der

Torſtraße.
Schulvorſteher: Rektor Beck.

Bezüglich der Grenzen der einzelnen Mittelſchul-Bezirke wird
folgendes bemerkt:

Die Bezirke der Luiſenſchule in der Gr. Steinſtraße und der
Norden begrenzt vonKloſterſchule werden im

Händel,
StraßBe zirke der Wittekindſchule.

Hohenzollernſtraße, Pauluskirche.
en und dem nördlich davon gelegenen Stadtteile gehören zum

der Lafontaine-,
Die Kinder aus dieſen

Die ſüdlich dieſer Grenzſtraßen bis Mansfelder Talamt, Rat
haus-, Hagen- und Krauſenſtraße belegenenKloſterſchule, und zwar ausſchließlich dieſer Straßen.

Die Mansfelderſtraße,
Krauſenſtraße,

die Talamt-,fowie die ſüdlich dieſer Straßen belegenen Stadt
Rathaus Hagen und

teile bis zur Herrenſtraße (einſchließlich des Paradiesviertels), die
Glauchaerſtraße bis zum Steg, Mittelwache, Gommergaſſe, Moritz
zwinger, Mauerſtraße, Neue Promenade, Schlippe, Südſtraße und
die öſtlich von der Südſtraße gelegenen Straßen und Straßenteile
der Streiber-, Bernhardy-, Rudolf Haymſtraße, die Pfännerhöhe,
die Raffinerieſtraße gehören zum Bezirk der Martinſchule.

Die füdlich des zuletzt genannten Straßenzuges gelegenen Stadt-
teile bilden den Bezirk der Torſchule.

Der Bezirk der Luiſenſchule reicht im Süden bis einſchließlich
Mangsfelder- und Herrenſtraße, Moritzzwinger, Neue Promenade,

Stadtteile gehören zur

Teile ne
bilden den Bezirk der

Die ſüdlich des ebigendattn Straßenzuges gelegenen Stadtteile

Diejenigen Schüler und Schülerinnen, welche Oſtern 1914 von
der Volksſchule nach der nimmſt werden ſollen,
gleichfalls am 9. Februar d
anzugeben.

dem betreffenden Mittelſchul

II. Evangeliſche Volksſchulen.
2)

r.
ohann e LiebenEdhulvötſteher Rektor n

Weingärtenſchule r aben und Mädchen.g Schulvorſtehe ektor Ernſt Hagſe.
Frieſenſchule e Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor P
Talamtſchule Dreyhauptſtraße, Knaben.

Schulvorſteher: Rektor Kappert.
Talamtſchule Dreyhauptſtraße, Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Schunke.

Alte Songdu Neue Promengde, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Hermann Haaſe.d) Reumarktſchule VWereeln a

ehe S ec) Neum ule HerSchulvorſteher Rektor Graefe.
4) Glauchaſchule Taubenſtraße, Knaben.

ulvorſteher: Roth.
e) Glauchaſchule Tauben Mädchen.Schulvorſteher: ektor Georg Sommer.

Schillerſchule r Kuaben und Mädchen.ten ektor Karl erg) Johannesſchule Liebenauerſtraize, Knaet

anſegrau.

Giehichen e r Gr. Brunnenſtraße, Knaben.
Schbulvorſteher: Rektor Schneider.

Giebichen ihr Friedenſtraße, Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Kämmer.

von 2-5 Ahr ſtatt.

q) Kröllwigſe

ektor Trr) Huttenſchule e Ah und Mädchen.

Schule n

und Mädchen.

n und Mädchen.

er und Mädchen

Straßen gehören, gehtZu welcher t d
r v Ki dis zum 30. un 1914 m

r

der alhre 1914 7 m r al S du ehe
der, die im

werden, könnenin die Schule nommen gehe

Bei der An ſindund der
ulegenr bei den ungetauften Kindern

Der Fmphein
an Stelle des letzteren die Geburtsurkunde.

e wird auffolgendes ſam gemacht: Die Kinder, deren
W gepe h ter eibt werden der Schule zwangsweiſe
ugeführt werdenHerren Rek ihren fürdie ſchulpflichtigen Kinder bei de

Oſtern ds. J
den be-

s. bereits im rn
n en iſt eine nochmalige Anmeldung an dem
oben bezei Tage nicht erforderlich. Anträge auf Zurück-ſelung ſa eng ſüchtige Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit

ſind bei der uldeputation einzureichen.
Wenn Kinder an einem pragſehler leiden, iſt bei der An

darauf hinzuweide mit ſtärkeren ern ſollen beſonderen Klaſſen
überwieſen werden, damit ſie von Lehrern unterrichtet werden,
welche mit der Bekämpfun
dieſem Zwecke werdenm u
Kinde it S b eingeri werdenordt x S e Hermannſtraße, für denden Nordbezirk in der

der Spragchfehler vertraut ſind. 3Schuljahr 1914 r Klaſſen r
und zwar für

Südbezirk in der Schule an der Taubenſtraße.

Halle, im Januar 1914. Der Magiſtrat. Schuldeputation.

Verzeichnis der Straßen mit Angabe ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Schulbezirken.
Alte V. Alte Volksſchule an der Neuen Promenade.Leſſingſtraße. Joh. Johannesſchule in der Liebenauerſtraße. Weing. Weingärtenſchule am Böllbergerweg. Frie. Frieſenſchule in der Frieſenſtraße. Talamt

S Giebichenſteinſchule in der Gr. Brunnenſtraße und in der Friedenſtraße. Cröllw.
in der Huttenſtraße.

hauptſtraße. Gieb.

Adolfſt raße Gieb.
Advokatenweg 1 9, 36 48

Neum. Die übrigen Num-
mern Gieb.

Albert Dehneſtraße Frie.
Albert Schmidtſtraße Glaucha.
Albrechtſtraße 1 16, 27 46

Neum. Die übrigen Num-
mern Sch.

Angerſtraße Trotha.
Angerweg Gieb.Anhalterſtraße Frie.
Ankerſtraße Talamt.
Annenſtraße Joh.

Artillerieſtraße Hutt.
Auguſtaſtraße Frie.

Vaderei Glaucha.
Bäckerſtraße Weing.
Bärgaſſe Talamt.
Bahnhof (am) Alte V.
Bahnhofſtr. Trotha.
Barbaraſtraße Hutt.
Barfüßerſtraße Neum.
Bauhof (am) Alte V.
Bechershof Talamt.
Beeſenerſtraße Ranniſcherplatz

bis Lutherſtraße Joh.
Lutherſtraße bis Huttenſtraße

Hutt.
Beeſenerweg Hutt.
Belfortſtraße Cröllw.
Bergſtraße Neum.
Berlin (großer) Alte V.
Berlin (kleiner) Alte V.
Berlinerſtraße Frie.
Bernburgerſtraße Neum.
Bernhardyſtraße Joh.
Bertramſtraße Glaucha.
Beyſchlagſtraße Joh.Birkenwäldchen Eröllw.
Bismarckſtraße Sch.
Blücherſtraße Alte V.
Blumenſtraße Neum.
Blumenthalſtraße Sch.
Böckſtraße Gieb.
Bölbergaſſe Neum.
Böllbergerweg Weing.
Brachwitzerſtraße Trotha.
Brandenburgerſtr. Sch.
Brauhausſtr. (gr.) Alte V.
Brauhausſtr. (kl.) Alte V.
Breiteſtraße Neum.
Bruckdorferſtroße Joh.
Brüderſtraße Frie.
Brunnenſtr. (große) Gieb.
Brunnenſtr. (kleine) Gieb.
Brunoswarte Glaucha.
Buddeſtraße Alte V.
Bülowſtraße Sch.
Büſchdorferſtraße Freiimf.
Bugenhagenſtraße Hutt.
Burgſtraße Gieb.

Calvinſtraße Joh.
Canenger Weg Freiimf.
Canſteinſtraße Joh.
Cecilienſtraße Sch.
Charlottenſtraße Frie.
Cröllwitzerſtraße Cröllw.

Dachritzſtraße Neum.Delihſcherſtraße Freiimf.
Deſſaue latz Sch.
Deſſauerſtraße 1 6 nach Frie.

Die übrigen Nummern
nach Sch.

Deyboldsgaſſe Glaucha.
Dieskauerſtraße Joh.
Dittenbergerſtr. Sch.
Dölauerſtraße Cröllw.
e Talamt.Domſtraße Talamt.

Donnersberg Cröllw.

Dorotheenſtraße Frie.Dreyhauptſtraße Zefamt.
Dryanderſtraße Alte V.
Dzondiſtraße Frie.

Eckſteinſtraße Weing.
Eichendorffſtraße Gieb.
Elſäſſerſtraße Cröllw.
Erneſtusſtraße Gieb.
Ernſt Moritz Arndtſtr. Sch.

TFährſtraße Gieb.
Falkſtraße Gieb.Zaſanenſtraße Gieb.

Feldſtraße Sch.
Felſenſtraße Gieb.
Fichteſtraße Gieb.
Fiſcherplan Glaucha.
Fleiſcherſtraße Neum.
Flottwellſtraße Joh.
Flutgaſſe Talamt.
Forſterſtraße Frie.
Franckeplatz Glaucha.
Franckeſtraße Alte V.
Franzoſenweg Frie.
Freiimfelde Freiimf.
Freiimfelderſtraße Freiimf.
Freudenplan Talamt.
Friedenſtraße Gieb.
Friedrichſtraße Neum.Friedrichviat S Neum.
Frieſenſtraße Frie.
Fritz Reuterſtraße Sch.
Fuchsbergſtraße Cröllw.
Fürſtental Talamt.

Gabelsbergerſtraße Gieb.
Galgenberg (am) Gieb.
Gartenſtraße Gieb.
Geiſtſtraße Neum.
Georgſtraße Neum.
Gerberſtraße Glaucha.
Germarſtraße Frie.
Geſeniusſtraße Weing.
Hiebichenſteinerſtraße Gieb.
Gimritz Talamt.Glancaerftrae 1--26, 68 79 zu

Glaucha. Die übrigen Num-
mern zu Weing.

Gneiſenauſtraße Gieb.
Göbenſtraße Sch.
Goetheſtraße Sch.
Götſcheſtraße Trotha.
Gommergaſſe Glaucha.
Goſenſtraße (große) Gieb.
Goſenſtraße (kleine) Gieb.
Gottesackerſtraße Frie.
Gräfeſtraße Joh.
Graſeweg Talamt.
Grimmſtraße Freiimf.
Grünſtraße Frie.
Gütchenſtraße Sch.
Güterbahnhof Freiimf.
Guſtav Hertzbergplatz Joh.
Guſtav Hertzbergſtraße Joh.
Gutjahrſtraße Talamt.

Hackeboruſtraße Talamt.
Händelſtraße Neum.
Hafenſtraße Talamt.
Hagenſtraße Frie.
Halberſtädterſtraße Frie.
Hallorenſtraße Talamt.
Hanfſack Talamt.
Harrachſtraße Weing
Hardenbergſtraße Sch.
Harz Neum.
Her Ppate Frie.
deinrichſtraße Neum.

Henriettenſtraße Neum.
Herbartſtraße Freiimf
Herderſtraße Sch.
Hermannſtraße Neum.

A

Freiimf.
Herrenſtraße S Glaucha.
Hirtenſtraße Glaucha.
Hochſtraße Joh.
Hohenzollernſtraße
Hoheweg Cröllw.
Hollyſtraße Sch.
Holzplatz Glaucha.
Hordorferſtraße Frie.
Humboldtſtraße Sch.

Sch.

Weg bis Röpzigerſtraße

bis Merſeburgerſtr. Hutt.

Ja robrrgge Glaucha.
Jägergaſſe Neum.
Jägerplatz Neum.
Jahnſtraße Frie.
Fentzſchſtraße Neum.

Johanneskirche (a. d.) Joh.
Johannesplatz Joh.

Lutherſtraße Joh.
übrigen Nummern Hutt.

Julius-Kühnſtraße Freiimf.

Kabelhäuſer Cröllw.
Kaiſerſtraße Sch.
Kaiſerplatz Sch.
Kanzleigaſſe Talamt.Kapellengaſſe Neum.

Karlſtraße 1 16, 33 36Neum. 1732 zu Sch.
Karzerplan Frie.
Kaulenberg Neum.
Keferſteinſtraße Glaucha.
Kellnerſtraße Glaucha.
Kirchnerſtraße Alte V
Kirchtor (am)
Klausberg (am) Gieb.
Klausbergſtraße Gieb.
Klausſtr. (große) Talamt.
Klausſtr. (kleine) Talamt.
Kleinſchmieden Talamt.
Kleiſtſtraße Sch.
Kloſterſtraße Neum.
Königſtraße 1--23, 73 93

Huttenſtraße von Böllberger

Weing. von Röpzigerſtraße

Jonasſtraße Ranniſche bis
Die

zu

zuAlte V. Die übrigen Num-
mern zu Joh.

a erg Gieb.igsplatz Alte V.Körnerſtraße Gieb.
Köthenerſtraße Trotha.
Kohlſchütterſtraße Gieb.
Krauſenſtraße Frie.
Krondorferſtraße Speiimf-
Krouprinzenſtraße S
Krukenbergſtraße Frie.
Kühler Brunnen Talamt.
Kuhgaſſe Alte V.
Kurallee Gieb.
Kurfürſtenſtraße Gieb.
Kurze Gaſſe Alte V.
Kutſchgaſſe Alte V.
Kuttelhof Talamt.

Ladenbergſtraße Joh.Lafontaineſtraße Neum.
Landsbergerſtraße Freiimf.
Landwehrſtraße Alte V.
Zangeſtraße S e
Lauchſtedterſtraße Hutt
LaurentiusſtraßeLeipziger Chanuſſee

l 4 zu Joh.
Hutt.

Jeipzigerſtraße
Leitergaſſe
Leoſtraße
Leopoldſtraße
Lerchenfeldſtraße Glaucha.

Neum.
alte
18

Alte V.
Neum.

Weing.
Gieb.

2. 5

Leſſingſtraße Ech.
Lettinerſtraße Cröllw.

zu

Lettinerweg Cröllw.
Liebenauerſtr. Ranniſcherplatz

bis Turmſtraße aTurmſtraße bis Hutten traße
Hutt.

Lilienſtraße Glaucha.
Lindenſtraße 1 14, 79a 84 zuJoh. Die übrigen Nummern

zu Alte V.
Lothringerſtr. Cröllw.
Luckengaſſe Neum.
Ludwigſtraße Weing.
Ludwig Wuchererſtraße 28 59

zu Neum. Die übrigen
Nummern zu Sch.Luiſenſtraße Frie.

Lutherplatz Hutt.
Lutherſtraße Hutt.
Lützenerſtraße Joh.

Märkerſtraße (große) Alte V.
Märkerſtr. (kleine) Alte V.
Magdeburgerſtraße Frie.
Mansfelderſtr. Talamt.
Margaretenſtr. Frie.
Marienkirche (a. d.) Talamt.
Marienſtraße iMarkt (alter) Talamt.
Marktplatz Talamt.
Marthaſtraße Neum.
Martinsberg Frie.
Martinſtraße Frie.
Mauerſtraße Glaucha.
Maybachſtraße Joh.
Meckelſtraße Frie.
Melanchthonſtraße Joh.
Merſeburgerſtr. 1--8, 161 170

zu Alte V., 945 u. 125--160zu Joh., 46—124 zu Hutt.
Meteritzſtraße Talamt.
Mittelſtraße Neum.
Mittelwache Glaucha.
Mötzli rebe F a egr“rba,
MoltkeſtraßeMoritzkirche (a. zie Talamt.

Moritzkirchhof Talamt.
Moritzzwinger Glaucha.de Trotha.

Gieb.ſeiten Neum.
Mühlgaſſe Neum.
Mühlpforte Talamt.
Mühlweg Neum.

Neugaſſe Talamt.
Neumarktſtraße Neum.
Neunhäuſer Talamt.
Nickel Hoffmannſtraße Joh.
Nikolaiſtraße Talamt.
Niemeyerſtraße Alte V.
Nordſtraße Cröllw.

Oleariusſtraße Talamt.
Oppinerſtraße Trotha.
Oſendorferſtraße Joh.

Packhofgaſſe Talamt.
Paradeplatz Neum.
Parkſtraße Frie.Panl Riebechſtraße Hutt.
Peſtalozziſtraße Gieb.
Petersbergſtraße Trotha.
Pfälzerſtraße Talamt.
Pfännerhöhe Joh.
Pfarrſtraße Trotha.
Plan Trotha.

n S WPoſa wetyſt Joh.PoſtſtraßePreßlers Berg Joh.
Prinzenſtraße Alie V
Promenade (alte) Neum.
Promenade (nene) Alte V.

Neum. Neumarktſchule in der Hermannſtraße. Glaucha Glauchaſchule in der Taubenſtraße. Sch. Schillerſchule in der Schiller und
lamtſchule in der Drey-

Cröllwitzſchule in Cröllwitz. rotha Trothaſchule in Trotha. Hutt. HuttenſchuleSchule Freümfelde in der Freiimfelderſtraße.

Pulverweiden S Glaucha.

Raffinerieſtraße Joh.
Rainſtraße Gieb.Ranniſcheſtraße Glaucha.
Rathausſtraße Talamt.
Ratswerder Glaucha.
Reichardtſtraße Gieb.
Reideburgerſtraße Freiimf.
Reilſtraße Gieb.
a Wagnerſtraße Gieb.latz Freiimf.di delſtraße Hutt.
Ritterſtraße Talamt.
Rittergaſſe Talamt.
Robert T rsitergf Talamt.
Röderſtraße
Röntgenſtraße
Röpzigerſtraße von

bis Lutherſtraße zu Weing.
von der Lutherſtraße an zu
Hutt.

Röpzigerweg Hutt.
Röſerſtraße Frie.
Roonſtraße Gieb.
Roſenſtraße Gieb.
Roßbachſtraße Hutt.
Roßplatz Frie.
Rudolf Haymſtraße Joh.

Saalberg Weing.Saaleſtraße Trotha.
Saalwerderſtraße Trotha.
Saalſchloßſtraße Gieb.
Sagisdorferſtraße Freiimf
Salzſtraße Talamt.
d r ö Talamt.Sandberg (großer) Frie.

Sandberg (kleiner) Frie.
Sarg Neum.r ſreke Sch.

illerſtra Frie.
Schlamm Tolamt.
Schleiermacherſtraße Weing.
S eifweg Gieb.

leuſe Neum.
leuſenſtraße Trotha.
loßberg Neum.

aße HutS v r (große) Neum.
Schloßgaſſe (kleine) Neum.
Schmalegaſſe Talamt.
Sehr Alte V.W

nitzſtraße Jchülershof Talamt.
Schützenſtraße Glaucha.
Schulberg Cröllw.
Schulſtraße Neum.
Schwemme (a. d.) Talamt.
Schwetſchkeſtraße J
Seckendorffſtraße Joh
Seebenerſtraße 4102 und b

Die übrigen Nummern
ie

Semmlerſtraße Weing.
Seydlitzſtraße Gieb.
Sophienſtraße Sch.Sperlingsberg Talamt.
Spiegelſtraße Neum.
Spitze Talamt.
Stadtgutweg Weing.
Staudeſtraße Gieb.Steg Glaucha.
Steinbocksgaſſe Talamt.
Steinmühle Neum.
Staate (große) Frie.Steinſtraße (kleine) 5

Steinweg Glaucha.
Stephanſtraße Neum.
Sternſtraße Alte V.
Streiberſtraße Alte V.

Südſtraße L und 61-65 zu
Alte V. De übrigen Nummern
zu Joh

Talſtraße Cröllw.
Talamtſtraße Talamt.
Taubenſtraße Glaucha.
r cher am Bahnhof)Tho eſrhe Weing.
Thomaſiusſtraße 12 nd 47 bis

5) zu Alte V. 3 46 zuJoh.
cThüringerſtraße Joh.Tiergartenſtraße riher Hubert

ſtraße) Gieb.
Töpferplan Frie.
Torſtraße 1--12, 54—63 zu Joh.

13--17, 41--53 zu Glaucha.
i8--40 zu Weing.

Triſtſtraße Gieb.
Trödel Talamt.
Trothaerſtraße Trotha.
Tuchrähmen Talamt.
Turmſtraße Lindenſtraße bis

Liebenauerſtraße Joh.Liebenauerſtraße bis Hutten
ſtraße Hutt.

i dſtraße S
Uleſtraße Neu

n (a. Alte V.Ulrichſtraße roße) 1 18, 49
72 gen zu alamt 19 18

und (kleine) 1 10, 28
bis 38 zu Talamt, 11 27 zu
Neum.

Univerſität (an der) Neum.
Unterberg Neum.
Unterplan Weing.

Vereins Joh.Viehhofſtraße Freimf.
Viktoriaplatz Sch.

Sch. S.tor effelſtraßeVoltmannſtraße Frie.

Walſtrote (große) Neum.
Wallſtraße (kleine) Neum.
Waſſerweg Gieb.
Waſſerwerk Trotha Trotha.
Wegſcheiderſtraße Weing.

eidenplan Neum.
Weinberg Cröllw.
Weinbergsweg Cröllw.
Weingärten Weing.
Weiſeſtraße Hutt.
Weißenburgſtraße Cröllw.
Werdergaſſe Glaucha.
Wettinerplatz Neum.
Wettinerſtraße Neum.

„Wielandſtraße Sch.
Wieſenſtraße Talamt.
Wilhelmſtraße t S 29 49 zu

Neum. 8--28 zu Sch.Witteſtraße Wenn
Wittekindſtraße Gieb.
Wörmlitzerſtraße Joh.
ZWörthſtraße Cröllw.
Wolſſtraße Joh.

Horkſtraße Gieb.

Zapfenſtraße Taam
He traße amt.
Zeppelinſtraße Sch.
Zietenſtraße Gieb.Zinksgartenſtraße Frie.
Zwingerſtraße Glaucha.
Zwingliſtraße Joh.

den.
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Halle, 5. Februst
X

Die äbſchaffung eines ſchmachvollen Vorrechts iſt
nur eine Pflichterfüllung gegen die gute Sitte.

Beaumarchais.

Eine glänzende Rede.
Von Wladimir Bernſtein.

„Jch glaub' es einfach nicht!“
Der Angeklagte ein Arzt breitete ſeine Arme aus und

lächelte gutmütig.
„Sie glauben es nicht, Doktor? Nun, ſo ſchauen Sie ſich

hier das Geſetzbuch an; hier, Paragraph hundert
Jch zeigte ihm die Stelle.
„Hier haben Sie es: „Wer ſich ſchuldig macht eines gewalt-

ſamen Angriffes zu dem Zwecke, um die Verfaſſung Ruß-
lands Nun leſen Sie ſelbſt weiter. „Todesſtrafe

„Nun?“
„Sehen Sie
„Jch ſehe.“
„Glauben Sie es nun?“
„Nein
„Wa--as? Wo ich es Jhnen jetzt eben gezeigt habe

das Geſetz!“ ß„Was iſt das für ein Geſetz?! Das geſchah doch im Jahre
1905 Da gelten keinerlei Geſetzel“

„Aber der Staatsanwolt ſtützt ſich in der Anklageſchrift auf
den Paragraph hundert.“

„Zeigen Sie es mal herl“
„Sie ſehen ja ſelbſt
„Jch glaube nicht daran.“
„Und dennoch droht Sie Jhnen Jch halte es für meine

Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu machen, damit Sie ſich dar
über klar ſind, wenn Sie bei Gericht Jhre Ausſagen machten.“

„Unſinn! Das kann nicht ſein! Was reden Sie da von
einem gewaltſamen Angriff! Das Meeting hatte be
gonnen, darauf erſchien der Zug mit den roten Fahnen
Alles dies erſcheint mir wie im Nebel Eine Abteilung
Soldaten kam uns entgegen und auch die vereinigte ſich mit
uns. Wir ſchloſſen Bruderſchaft Die Muſikanten ſpielten
auf Eine wunderſame Muſik! Sie hebt die Stimmung,
ſie erzeugt ſie. Unter den Klängen der Marſeillaiſe marſchier
ten die rebuplikaniſchen wie die monarchiſchen Truppen. Auch
die hatten eine Muſikkapelle und ſpielten. Doch was ſie ſpiel
ten, weiß ich heute nicht! Genug, es war Muſik da. Und die
Menge wuchs Wir gelangten vor die Stadtduma Jch
als Dumamitglied. Die Menge drang ein Die Jugend
forderte eine Miliz Jch entſinne mich, daß ich dem Gouver-
neur etwas durchs Telephon ſagte Er fuhr weg. Der
Polizeimeiſter war unſichtbar Die Menge wählte mich
gleich auf der Stelle zum Polizeiaufſeher oder Polizeimeiſter,
um die Ordnung aufrechtzuerhalten Jch war einverſtan

Es iſt

Da hier Todesſtrafe

den. Vielleicht auch nicht. Jch weiß es nicht. Mich dünkt, ich
wurde nicht gefragt Jch handelte, ſo ſcheint mir, nach dem
Geſetz der Trägheit. Jm Nebel Das iſt alles Jch
verſtehe es ſelbſt ganz und gar nicht. Mein Gedächtnis verſagt

änzlich.“ß e rie Proklamation? Sie haben ſie doch unterſchrieben

„Ja, ich habe unter irgendein Schriftſtück meine Unterſchrift
geſetzt, aber ich hatte es nicht einmal geleſen Das iſt wohl
alles!“

„So, Sie meinen
„Wenn ich Jhnen nun einmal ſage, ich habe es nicht geleſen.

Jch war damals derart von meinen Patienten und von der
Duma in Anſpruch genommen, daß ich tatſächlich faſt gar nichts
las. Jch blickte nur dann und wann in unſere medigziniſche
Zeitung hinein um nicht allzuſehr zurückzubleiben. Jch ge
ſtehe Jhnen aufrichtig, daß ich das Leſen verlernt hatte. Wo
ſollte ich in dieſem Wirrwarr jede Zeile erſt ſtudieren Jch
las es nicht!

„Man wird es Jhnen nicht glauben. Ein Doktor der Medi-
zin Wie kann der ein ſolches Dokument unterzeichnen

„Sie werden es mir freundlich entſchuldigen, aber ich glaube
nicht daran, daß man mir nicht glauben wird! Jch werde es
ihnen ſagen und ſie werden es mir glauben müſſen

„Sie müſſen es ſelbſtverſtändlich dem Gerichtshof erzählen.
Die Aufrichtigkeit des Tones Aber bedenken Sie trotzdem,
daß Sie vor ein Feldgericht kommen. Da gibt es keine Senti
mentalität

„Aber kann man mich denn wirklich zum Tode verurteilen
„Jch habe es Jhnen ſchon geſagt
„Zum Tode Unſinn!“
„Wenn dem ſo wäre, der Unterſuchungsrichter hätte mich

nicht gegen eine Kaution von hundert Rubel freigelaſſen!
„Ja, das war eben damals ſo eine Zeit Damals ließ

man ſo manchen frei und vergaß dann an ihn. Auch an Sie
hatte man vergeſſen. Heute aber, wenn es ſich auch nur um
den Paragraph hundertzwei handelt, der nur Zwangsarbeit an
droht, erhöht man die Kautionen und man ſetzt die Angeklagten
in Haft, wenn die Angelegenheit von dem Unterſuchungsrichter
zum Gericht übergeht

„Wiſſen Sie, als die Frau des Staatsanwalts entbinden
ſollte, wurde ich zu ihr berufen. Es gab keinen anderen hier,
an den man ſich hätte wenden können. Er honorierte mich reich-
lich und dankte mir ſo heiß

„Ja; doch hat er dabei nichts zu tun. Die Unterſuchung iſt
abgeſchloſſen und die Sache dem Feldgericht übertragen worden.
Ein Militärauditor vertritt die Anklage.“

„Jch meine auch gar nicht
Ebenſo ruhig, mit demſelben gutmütigen Lächeln, mit dem

der Doktor mein Arbeitszimmer betreten hatte, verließ er es
jetzt.

Und ebenſo ruhig verhielt er ſich bei der Gerichtsverhand-
lung.Viele von den Angeklagten, auch ſolche, die auf freiem Fuße

ſtanden, ſahen gelb und grün aus und glichen Schwerkranken.
So erſchöpft hatte ſie die Erwartung der Tagfahrt. Und er?
Er ſah aus, als wollte er jetzt gleich gutmütig und ſorglos das
Lied des Toreadors anſtimmen. So blieb er während des
ganzen Verlaufes der Verhandlung. Als wäre er hergekom-
men, um mitanzuſehen, wie es hier zuging.

Die Angeklagten waren nach der Art des Straffalles in
Gruppen eingeteilt und jede Gruppe hatte ihren Anwalt. Der
Doktor war einem meiner Kollegen zugefallen.

Der Prozeß nahte ſeinem Ende. Alle, von den Richtern an-
gefangen, waren müde. Der Doktor blieb unverändert; er ging

Unterhaltungs-Beilage e
des fiallischen Volksblaftes.

auf die Angeklagten zu, klopfte ihnen freundſchaftlich auf die
Schulter und war ganz und gar nicht beunruhigt

Der Gehilfe des Auditors hielt ſeine Anklagerede. Unter den
Hauptſchuldigen nannte er auch den Doktor.

„Jhm, dem Doktor, ſind nicht nur darum keine Milderungs-
gründe zuzuerkennen, weil er ein intelligenter Menſch iſt, viel-
mehr auch, weil er viel älter, erfahrener und beſonnener als all
die grüne Jugend war und klarer wußte, was er tat, als jene.
Jhm gebührt eher als allen übrigen die Todesſtrafe, und ich
bitte, ſie über ihn zu verhängen.“

Der Arzt zuckte nicht einmal zuſammen. Nur ſeine Lippen
machten eine Bewegung, als wollte er ſo leichthin pfeifen.

Es kam auch die Reihe an den Verteidiger des Doktors.
Er ſprach von dem Schrecken der Todesſtrafe, von ihrer Un-

korrigierbarkeit, er ſprach heiß und überzeugend. Jn dem
trüben Saale der Kaſerne, wo das Kriegsgericht tagte, wurde
es ſo traurig wie in einem Friedhof in grauer Herbſtdämme-
rung. Kalt und ſchlüpfrig und ſo feucht Auch der Ver-
teidiger mußte es empfunden haben.

„Ein Gericht auf dem Friedhof,“ ſagte er. „Doch kommt
man nicht hierher, um ſeine Knochen hier niederzulegen, man
kommt hierher mit großem Vertrauen, mit tiefem Glauben an
die Gerechtigkeit. Sehen Sie doch dieſen Angeklagten“ und
er wies auf den Doktor hin „ihn, den gefährlichen Rebellen,
entließ man gegen eine Kaution von hundert Rubel. Und in
dem Bewußtſein, daß ihm die Todesſtrafe drohe, kam er mit
offener Seele her, feſt überzeugt, daß Sie ihn nicht zum Tode
verurteilen werden, und wenn Sie es täten, ſelbſt als ſeine
erſten Fürſprecher erſcheinen werden. Was kann auch ſchreck-
licher ſein als die drohende Todesſtrafe? Auf den Hals des
Verurteilten iſt die Schlinge ſchon hingeworfen Man muß
nur feſter anzichen! Und in der Erwartung der Beſtäti-
gung verbringt der Verurteilte endlos lange Stunden qual-
voller, ſchlafloſer Nächte Ein Geräuſch, ein Laut
Und er ſpringt voll Todesbangigkeit umher! Man kommt ſchon,
man kommt ſchon um ihn! Um ſein Leben Nein, es iſt
ruhig Die Schlinge iſt nicht feſtgezogen! Und wiederum
dieſe entſetzliche Bangigkeit Dieſe Erwartung, die ſchreck-
licher iſt als alle Strafen Nein, es iſt unmöglich

Nach dieſer Rede unterbrach der Präſident die Sitzung für
fünf Minuten. Die Angeklagten, die auf freiem Fuße ſtanden,
und das Publikum traten auf den Gang hinaus.
Als die Glocke ertönte, erſuchte der dienſthabende Offizier

alle, ihre Plätze einzunehmen.
Der Doktor war nicht da.

ſchwunden.
Der dienſthabende Offizier lief lange eifrig und geſchäftig

im Gerichtsſaal umher. Er rief den Sekretär. Auch der ſuchte
in allen Ecken, aber vergebens.

Die Rede des Rechtsanwalts war glänzend geweſen. Sie
hatte ſelbſt auf den Doktor ihre Wirkung ausgeübt

Er war verſchwunden.

4 Die Götter dürſten. verb.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anatole France.
Drittes Kapitel.

Am ſelben Nachmittag ging Evariſt zu dem Kupferſtich-
händler, dem Bürger Jean Blaiſe, der auch Tuſchkäſten,
Papierwaren und allerlei Spiele verkaufte. Sein Laden in

Er war wie vom Erdboden ver-

der Rue Honoré, gegenüber dem Oratorium, trug das Firmen-
ſchild „Amor als Maler“. Es lag im Erdgeſchoß eines Hauſes,
das etwa ſechzig Jahre alt war. Die Türwölbung trug als
Schlußſtein eine gehörnte Satirfratze. Jm Bogen unter der
Wölbung prangte ein Oelbild, das „den Sizilianer oder Amor
als Maler“ nach einem Gemälde von Boucher darſtellte. Jean
Blaiſes Vater hatte es im Jahre 1770 anbringen laſſen, und
ſeitdem war es durch Sonne und Regen verblichen. Rechts
und links von der Tür öffnete ſich je ein gleichfalls gewölbtes
Fenſter mit einem Nymphenkopf als Schlußzſtein. Hinter rie
ſigen Spiegelſcheibew prangten Modekupfer und die letzten
Novitäten im bunten Stichen. Heute waren galante Szenen
von Boilly, etwas nüchterne Arbeiten, ausgeſtellt: „Die Schale
der ehelichen Liebe“ und „Sanfter Widerſtand“, die bei den
Jakobinern Anſtoß erregten und die die Puritaner bei der
Kunſtgeſellſchaft denunziert hatten. Ferner eine „Promenade“
von Debucourt mit einem Stutzer in gelbem Beinkleid, der
ſich auf drei Stühlen räkelte, Pferdebilder von dem jungen
Karl Vernet, Luftballons, „das Bad der Virginiag“ und Figuren
nach der Antike.

Jn dem Schwarme der Bürger, der an dem Laden vorbei
kam, waren es juſt die Zerlumpteſten, die am längſten vor den
beiden ſchönen Schaufenſtern verweilten. Sie waren zer-
ſtreuungsluſtig, begierig auf Bilder und wollten ihren Anteil
an den Gütern der Welt wenigſtens mit den Augen beſitzen.
Offenen Mundes ſtanden ſie davor, während die Ariſtokraten
nur einen Blick hinwarfen, die Stirn runzelten und vorüber-
gingen.

Sobald Evariſt den Laden von ferne erblickte, ſchaute er zu
einem Fenſter im erſten Stock auf, und zwar zu dem linker-
hand, hinter deſſen gebauchtem eiſernem Balkon ein Topf
roter Nelken ſtand. Es war das Fenſter von Elodies Zimmer,
der Tochter des Kupferſtichhändlers, denn Jean Blaiſe wohnte
mit ſeinem einzigen Kinde im erſten Stockwerk des Hauſes.
Einen Augenblick blieb Evariſt vor dem „Amor als Maler“
ſtehen, wie um Atem zu holen, dann drückte er auf die Tür-
klinke.

Jm Laden fand er die Bürgerin Elodie. Sie hatte Stiche
verkauft, zwei Arbeiten von Fragonard Sohn und Naigeon,
die aus einem Stoß anderer ſorgfältig ausgeſucht waren; und

bevor ſie die Aſſignate, die ſie erhalten hatte, in die Kaſſe ein-
ſchloß, hielt ſie eins nach dem andern achtſam gegen das Licht,
um ihre Waſſerzeichen zu prüfen, denn es gab ſo viel falſches
wie echtes Papiergeld, und der Handel wurde dadurch ſchwer
geſchädigt. Wie früher die Fälſcher des Königsnamens, ſo
beſtrafte man jetzt die Papiergeldfälſcher mit dem Tode trotz
dem gab es in allen Kellern Platten für Aſſignate; die
Schweizer führten Millionen falſchen Papiergeldes ein, man
warf es bündelweiſe in die Gaſthäuſer; die Engländer luden
täglich ganze Ballen davon an den franzöſiſchen Küſten aus,
um die Republik in Mißkredit zu bringen und die Patrioten
ins Elend zu. ſtürzem. Elodie fürchtete nicht nur, falſches
Papiergeld zu bekommen, ſondern noch mehr, welches in Um-
lauf zu ſetzen und dann als Komplizin von Pitt behandelt zu
werden. Gleichwohl verließ ſie ſich auf ihr Glück in dem ſicheren
Gefühl, allen Lebenslagen gewachſen zu ſein.

Evariſt ſchaute ſie mit jenem düſteren Blick an, der beſſer
als alles Lächeln die Liebe verrät. Sie erwiderte dieſen Blick
mit einem ſpöttiſchen Mäulchen, wobei ſie ihre ſchönen ſchwar-
zen Augen verdrehte. Sie tat es, weil ſie ſich geliebt wußte
und auch weil ſolche Frätzchen einen Liebenden reizen, ihn zu
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2ää2äääKlagen verleiten und ihn zur Erklärung ſeiner Liebe drängen,
ſern das noch nicht getan hat. Und das war bei Evariſt

Als ſie die Aſſignate in die Kaſſe gelegt hatte, zog ſie aus
ihrem Nählörbchen einen weißen Schal, den ſie zu ſticken be
gonnen, und ſetzte ihre Arbeit fort. Sie war fleißig und ge-
fallſüchtig und griff daher inſtinktiv zur Handarbeit, um Ge-
fallen zu erregen und ſich zugleich etwas Schmückendes zu
machen. Auch ſtickte ſie ganz verſchieden je nach Dem, der ihr
zuſah. Wollte ſie zarte Sehnſucht erwecken, ſo ſtickte ſie nach
läſſig, wollte ſie jemand zum Spaß in Verzweiflung treiben,
ſ5 machte ſie launiſche Nadelſtiche. Als Evariſt kam, arbeitete
u Sfältig, weil ſie ein ernſtes Gefühl in ihm wachrufen
wollte.

Elodie war weder die Jüngſte noch die Schönſte. Auf den
erſten Blick konnte man ſie häßlich finden. Sie hatte dunkles
Haar und gelblichen Teint; unter ihrem großen, weißen nach
läſſig geknoteten Kopftuche quollen rabenſchwarze Haarlocken
hervor, und ihre glühenden Augen ſchienen ihre Wimpern zu
verſengen. Jhr volles, luſtiges Antlitz mit den leicht vor-
ſpringenden Backenknochen, dem Stumpfnäschen und dem länd-
lichen, üppigen Ausdruck gemahnten den Maler an den Kopf
des borgheſiſchen Fauns, deſſen göttlichen Mutwillen er von
einem Gipsabguß kannte und ſchätzte. Ein leichter ſchwarzer
Flaum über dem Munde ſetzte ſeinen Akzent auf die brennen-
den Lippen. Jhr Buſen, wie von Liebe geſchwellt, hob das
Bruſttuch, das ſie nach der Jahresmode geknotet trug. Jhre
ſchlanke Taille, ihre flinken Beine, ihr ganzer kräftiger Körper
bewegten ſich mit ungeſtümer, köſtlicher Grazie. Jhr Blick,
ihr Atem, ihr Zuſammenſchaudern, alles an ihr wirkte aufs
Herz und verſprach Liebe. Hinter dem Ladentiſch machte ſie
den Eindruck einer Ballettnymphe, einer Bacchantin vom
Opernhauſe, die ihr Pantherfell, ihren Thyrſusſtab und ihre
Efeugirlanden abgelegt hatte und nun ehrbar und wie ver
zaubert in der beſcheidenen Hülle einer Chardinſchen Haus
frau daſaß.

„Mein Vater iſt nicht zu Hauſe,“ ſagte ſie zu dem Maler.
„Warten Sie ein Weilchen, er wird gleich wiederkommen.“
Jhre kleinen bräunlichen Hände zogen die. Nadel flink durch

den Stoff.
„Gefällt Jhnen das Muſter, Herr Gamelin?“

Evariſt beſaß eine grade Natur. Und die Liebe, die ſeinen
Mut entflammte, übertrieb ſeine Aufrichtigkeit.

„Sie ſticken ſehr geſchickt, Bürgeriw; aber, wenn Sie es
hören wollen: das vorgezeichnete Muſter iſt nicht ſchlicht und
einfach genug man ſpürt den gekünſtelten Geſchmack, der in
Frankreich in den dekorativen Künſten in Stoffen, Möbeln,
Wandverkleidungen nur zu lange geherrſcht hat. Dieſe Schlei
fen und Girlanden erinnern an den kleinlichen, zopfigen Stil,
der unter dem Tyrannen Mode war. Jetzt bekommt man
wieder Geſchmack. Ach! wir waren tief geſunken. Zur Zeit
des verruchten Ludwig V. hatte die Dekoration etwas Chine
ſiſches. Man machte dickbäuchige Kommoden mit lächerlichen,
geſchweiften Griffen, die zu nichts taugen, als zum Ofen-
heizen und zur Erwärmung der Patrioten. Nur das Einfache
iſt ſchöm. Wir müſſen zur Antike zurück. David entwirft
Betten und Lehnſtühle nach etruskiſchen Vaſen und den Wand-
gemälden von Herkulanum.“

„Solche Betten und Lehnſtühle habe ich geſehen,“ nickte
Elodie. „Das iſt ſchön! Bald wird man nichts anderes mehr
wollen. Jch bewundere die Antike ganz wie Sie.“

„Nun alſo, Bürgerin,“ fuhr Evariſt fort, „hätten Sie dieſe
Stickerei mit einem Mäanderband, Efeuvanken, Schlangen
oder gekreuzten Pfeilen verziert, ſo wäre ſie eines Spartaners
würdig und Jhrer ſelbſt. Jmmerhin können Sie das
Muſter behalten und es nur vereinfachen, mehr grade Linien
hineinzubringen.“

Sie fragte, was ſie fortlaſſen ſollte.
Er neigte ſich auf die Arbeit herab; Elodies Locken ſtreiften

ſeine Haare. Beider Hände begegneten ſich auf der Leinwand
und ihre Atemzüge vermiſchten ſich. Evariſt fühlte ſich be
ſeligt, doch als er Elodies Lippen dicht neben den ſeinen fühlte,
fürchtete er, dem jungen Mädchen zu nahe zu treten, und zog
den Kopf raſch zurück.

Die Bürgerin Blaiſe liebte Gamelin; ſie fand Gefallen an
ſeinen großen glühenden Augen, ſeinem ſchönen, ovalen Ge
ſicht, ſeiner Bläſſe und ſeinem dichten, ſchwarzen Haar, das in
der Mitte geſcheitelt war und in Locken auf ſeine Schultern
herabfiel. Sie liebte ſein geſetztes Benehmen, ſeine kalte
Miene, ſein herbes Weſen, ſeine feſte, niemandem ſchmeichelnde
Sprache. Und da ſie in ihn verliebt war, ſo ſchrieb ſie ihm
einen ſtolzen Künſtlergeiſt zu, der ſich eines Tages in Meiſter
werken entladen und ſeinen Namen berühmt machen würde;
und darum liebte ſie ihn doppelt. Die Bürgerin war zwar
keine Verehrerin männlicher Sittſamkeit; ſie war nicht movra
liſch entrüſtet, wenn ein Mann ſeinen Leidenſchaften, ſeinen
Wünſchen und Neigungen nachgab. Sie liebte den keuſchen
Evariſt alſo nicht wegen ſeiner Keuſchheit; ſie fand dieſe nur
vorteilhaft, weil ſie ihr Eiferſucht und Argwohn erſparte und
jede Beſorgnis vor Rivalinnen ausſchloß.

Jn dieſem Moment ſchien ihr ſeine Zurückhaltung freilich
zu groß. Wenn Racines Aricia den Hippolht liebte und dieherbe Tugend des jungen Helden bewunderte, ſo hoffte ſie dieſe

doch zu beſiegen, und über eine Sittenſtrenge, die zu ihren
Gunſten ſich nicht erweichte, hätte ſie bald geklagt. Sobald ſich
alſo Gelegenheit bot, machte ſie ihm eine halbe Liebes
erklärung, um ihn zu zwingen, ihr ſein Herz zu entdecken.
Nach dem Vorbild der zärtlichen Aricig war auch die Bürgerin
Blaiſe faſt der Meinung, daß die Frau in der Liebe das erſte
Wort ſprechen ſoll. „Die am ſtärkſten lieben,“ ſagte ſie ſich,
„ſind die ſchüchternſten. Man muß ihnen nachhelfen und ſie
ermutigen. Jhre Herzensunſchuld iſt zudem ſo groß, daß eine
Frau ihnen auf halbem Wege, ja noch weiter entgegenkommen
kann, ohne daß ſie es merken; ſo kann ſie ihnen den Schein
eines kühnen Angriffs und den Ruhm der Eroberung laſſen.“
Ueber den Ausgang dieſes Liebeshandels war ſie ohne Sorge
wußte ſie doch ganz beſtimmt (ein Zweifel war ausgeſchloſſen),
daß Evariſt, bevor die Revolution ihn heroiſch gemacht, in ſehr
irdiſcher Liebe für ſein Weib, ein ſehr dürftiges Weſen, dig
Portiersfrau der Akademie, entbrannt war.

(Fortſetzung folgt.)

Jm Lande der Lolo.
Ein Forſchervorſtoß ins unbekannte Ching.

Weſtlich vom Roten Becken in China, dieſer mit roten Sand-
ſteinen erfüllten Einſenkung, auf der ſich die dichteſte Bevölke
rung zuſammendrängt, erhebt ſich das vortibetiſche Gebirgs
land, das namentlich in ſeinem ſüdlichen Teil bis auf die
neueſte Zeit ein Rührmichnichtan ſowohl für europäiſche Rei
ſende wie auch für die Chinſen ſelbſt geweſen iſt. Dort hauſen
die Lolo, ein Volfsſtamm, der ſeine unbedingte Selbſtändig
keit wahrte und der zwar durchaus nicht unmenſchliche Sitten
führt, auch nicht als ungaſtlich zu ſchelten iſt, doch einem wirk
lichen Eindringen in ſein Land einen energiſchen Widerſtand
enigegenſetzt. Der mutige Franzoſe d'Ollone war der erſte,

eine Durchquerung des Lololandes, allerdings nur weit im
Süden, ausführte, und die Annahme, daß dieſer ganze
von alpinem Hochgebirge eingenommen wäre, zerſtörte.
darauf bekam dem engliſchen Offizier Brooke ein erneuter Ver
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ſuch, in das Lololand einzudringen,

kam
wieder

ſpäter ſtückweiſe an verſchiedenem Teilen der Grenze
n zum Vorſchein. Dies bedauerliche Ergebnis hielt den

ſeit eingen Jahren in Tſchöngtfu, der Hauptſtadt der chine
ſiſchen Provinz Szitſchuan, reſidierenden deutſchen Konſul
Fritz Weiß nicht ab, ſich in dieſelbe Gegend des Lololandes
zu wagen, mit deſſen Bewohnern er in ungetrübte Beziehungen
trat. Allerdings dehnte er ſeine Reiſe nicht weit ins Jnnere
aus, aber doch weit genug, um einige wichtige, gang neue Be
obachtungen über die Natur des Landes beizubringen.

w.Jn dieſem Jahre hat Konſul Weiß einen neuen Vorſtoß von
einer ganz anderen Seite ins Lololand ausgeführt. Die Reiſe
in unbetanntem Gebiet war nur kurz, aber wertvoll, weil ſie
einen Weg einſchlug, der noch nie von einem Europäer und
vielleicht auch noch nie von einem Chineſen begangen worden
iſt. Der Ausgangspunkt lag diesmal im äußerſten Nordoſten
des Gebiets. Von der großen Stadt Kiating ging die Reiſe
um den berühmten Götterberg Omi auf der Südſeite herum
in ſüdlicher Richtung in das Lololand hinein und kam nach
Oſten wieder heraus. Jm Opien, einer chineſiſchen Grenz-
feſte, wurde der letzte Punkt chineſiſcher Oberherrſchaft erreicht.
Konſul Weiß ſchreibt nun an den Herausgeber der Allg. Wiſſ.
Ber.:

„Von hier nach der auf der Südſeite gelegenen Grenzfeſte
Mapien iſt jeder Verkehr für Chineſen und erſt recht für
Lremde Ding der Unmöglichkeit. Man kommt nur unter

em Bürgſchaftsſyſtem durch, das einen freien Durchzug durch
die Stammesgebviete der einzelnen Häuptlinge garantiert, vor-
ausgeſetzt, daß die Verhandlungen mit Vorſicht eingefädelt

nd durchgeführt werden. Die chineſiſchen Behörden tun natür
lich ihr Aeußerſtes, um einen daran zu verhindern. Jch hatte
in paar vorzügliche Mohammedaner an Hand, die in der

ſchönſten und diskreteſten Weiſe dieſe Palaver vorbereiteten.
Das Ergebnis war, daß dev geſtrenge Fürſt von Pielo ſich dem

Einfluß des all mächtigen Dollars nicht zu entziehen vermochte
und mir und meiner Frau garantierte, uns für 50 Taels an
der anderen Seite bei Mapien wieder heil an die Oberfläche
befördern zu wollen. Dann tranken wir Blutsbrüderſchaft
genau nach dem Muſter in der Götterdämmerung. Ueberhaupt
erinnern dieſe Stämme in ſo vielem an das Bild, das der alte
Tacitus von unſeren Vorfahren gibt, daß man ſich bei ihnen
ganz heimiſch fühlt. Die ganz unchineſiſche hohe Achtung vor
der Frau, ihr kriegeriſches Draufgängertum den ſchlappen
Chineſen ein Greuel ihre feuchten, triefenden Wälder, die
in einem ewigen Nebel zu brodeln ſcheinen. Und als wir auf
unſerem weiteren Wege uns zwei Tage lang ohne Unterbre-

Liangſchan, des dies Gebiet beherrſchenden Gebirgslandes, vor
ſtellen. Jedenfalls iſt es den Chineſen bis heute nicht ge
lungen, zwiſchen ihren beiden Grenzfeſten Opien und Mapien
eine ſichere Verkehrsſtraße auf der kürzeſten Linie herzuſtellen,
obgleich dieſe auf dem Richthofen-Atlas nur etwa dreißig
geographiſche Meilen (annähernd 60 Kilometer) mißt. Will
jemand von einem Ort zum anderen, ſo muß er den unge-
heuren Umweg über Kiating machen. Wir brauchten auf
unſerer Reiſe für jene Strecke faſt 7 Tage.

Große Erhebungen wurden nicht beobachtet. Etwas über
2000 Meter auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem oberen Yangtſe

Die beſte Säuglingsnahrung.
(Aus den Blättern für Säuglingsfürſorge.)

Von etwa zwei Millionen, die in einem Jahre in Deutſch
land geboren werden, ſterben etwa 400 000 wieder, ehe ſie das
erſte Lebensjahr vollendet haben. Einen großen Teil dieſer
Todesfälle, welche durchaus nicht nur Schwächlinge, ſondern
auch von Geburt aus kräftige Kinder betreffen können, ver-
urſachen durch unrichtige Ernährung verſchuldete Erkrankungen
des Magendarmkanals. Die richtigſte, am eheſten vor Krank-
heit ſchützende Säuglingsnahrung iſt die natürliche, die an der
Bruſt. Von 100 geſtillten Kindern ſterben im erſten Lebens-
jahr nur etwa 7, von 100 künſtlich ernährten 38 und mehr!

Die geſtillten Säuglinge können allen Gefahren, namentlich
auch denen der großen Sommerhitze, leichter widerſtehen.

Die Folgen ſchlechter Ernährung im erſten Lebensjahr
machen ſich oft noch in ſpäteren Jahren geltend.

Auch da, wo künſtliche Ernährung mit Kuh- oder Ziegen-
milch in entſprechenden Miſchungen nicht zu umgehen iſt, iſt
es für die Verdauung, für das Gedethen nicht gleichgültig,
was und wie man zu trinken und zu eſſen gibt. Vor allem
hüte man ſich außer vor Unreinlichkeit der Nahrung
ſelbſt und der Aufbewahrungs- und Trinkgefäße vor zu häu-
figen und zu großen Mahlzeiten. Das letzter ſollen ſich übri
gens auch die ſtillenden Mütter merken. Ein überfüttertes
Kind erkrankt ſehr leicht und kann auf die Dauer nicht ge
deihen. Säuglinge benötigen meiſt viel weniger als man
glaubt. Befragt darüber einen Arzt oder die geſchulte Für-
ſorgerin oder gewiſſenhafte, verſtändige Hebammen oder holt
euch in der nächſten Mütterberatungsſtelle Rat, wenn ihr im
Zweifel ſeid. Ein an der Bruſt überfüttertes Kind kommt
aber viel eher wieder in die Reihe, wird nicht durch Uebermaß
ſo raſch und ſo ſchwer geſchädigt wie ein durch Kuhmilch- oder
Mehlſchaden erkranktes. Was den Mehlbrei anlangt, mag er
nun aus Gerſten-, Hafer-, Zwiebackmehl oder aus
irgendeinem durch die Zeitungen angeprieſenen Fabrikate be-

WieWeitzen-,

reited ſein, ſo giht es wohl auch ganz kleine Kinder, welche ſich
damit groß ziehen laſſen. Die allermeiſtew Säuglinge jedoch
verarbeiten eine ihnen gereichte maſſige Koſt ſehr ſchlecht,

r wenig Gewinn davon, erkranken ſehr leicht daran,
ſie auch gerne zu ſich nehmen und ſich durch den ge

füllten Magen geſättigt fühlen. Erſt in ſpäteren Mongaten,
eiwa vom 5. bis 6. ab, kann man in der Regel wirklichen
Nutzen von der Zugabe von Brei (Mus) erwarten. Die Ge-
fahr, welche dem Säugling durch den leicht ſich zerſetzenden
Brei und auch durch andere unzweckmätzig oder unſauber her-
gerichtete künſtliche Nahrung droht, wird durch Gewährung der
ihm als kleinen Menſchen naturgemäß zukommenden menſch-
lichen Nahrung, der Muttermilch, beſeitigt. Seine Zukunft
wird eine ausſichtsreichere für das ſchwierigſte, das erſte
Lebensjahr, und weiter hinaus. Die Mühe des Stillens iſt
nicht größer als die der unnatürlichen Aufzucht. Deshalb ſoll
jede Mutter, welche nicht ganz und gar dazu unfähig iſt, ſo
lange ſie kann, ihr eigen Kind ſtillen.

Zehntauſend Kinder mißhandelt.
Max Jungnickel ſchreibt: Vom 1. Januar 1913 ab bis zum

1. Januar 1914 habe ich Kindermißhandlungen geſammelt.
Das heißt: ich habe aus faſt allen deutſchen Zeitungen täglich
Berichte über Kindermißhandlungen notiert. Ein ganzes dick-
leibiges Notizbuch habe ich voll geſchrieben. Und wenm ich jetzt
zum letztenmal dieſe nackten, grauenhaften Notizen durchleſe,
ſo weiß ich nichts mehr von Mutteraugen, die glücklich müde
werden vom Wachen an kleinen Betten. Nichts weiß ich mehr
vom Heiligenſchein der Mutter. Alle jauchzenden Farbepy, die
ums Kinderland huſchen, ſind verweht. Die Glitzerbogent des
Kinderglücks ſind dahin.

Jm Jahre 1913 wurden im ganzen Deutſchland 10 546 Kin-
der gemartert. Das iſt die Summe von Verbrechen, die ans
Licht gezerrt wurden. Gegenſtände, die uns wie treue Mägde
lieb und unentbehrlich im Hauſe ſind, ſpielen in dieſen 10 546
kleinen Leben eine ſchauderhafte Verbrecherrolle: brennende

recht ſchlecht. Er wußte
ſich mit den Leuten nicht zu ſtellen und brachte ſie derart
gegen ſich auf, daß ſie ihn am Weihnachtstage 1908 ermordeten.
Seine Leiche wurde an die beleidigten Häuptlinge verteilt und

und dem Tatufluß waren diemit ewigem Schnee gibt es nach der ege der r
enweit und breit nicht. Schätzungsweiſe mochten die

Erhebungen der Bergkämme vielleicht mit 3000 Metern anzu
ſetzen ſein. Sicher iſt dieſer Nordzipfel des Lololands von
ſeinem Mittelſtück bei Ningjuen (das frühere Reiſeziel von
Konſul Weiß) ganz verſchieden. Dort breite, vuhig und ſanft
verlaufende, bis auf ihre Kämme völlig entwaldete Rücken, ab
wechſelnd mit breiten, fruchtbaren Tälern, hier ein wildes,
von zahlloſen Waſſerläufen zerfurchtes Gebirgsland mit wei-
ten Strecken nie berührter Urwälder und ſpärlichen Sied-
lungen dort, wo die Berghänge Raum dazu laſſen. Die
ſchwere Zugänglichkeit hat auch die Chineſen bis jetzt von einer
Durchdringung dieſer Strecken politiſch oder durch Einwande-
rung abgehalten. Wo nicht ſchöne, breite und gut zu be
wäſſernde Täler ihn einladen, geht der Chineſe nicht hin. Alle
unſere Begleiter kehrten über Kiating wieder nach Opien, lieber
als auf demſelben Wege, zurück. Unſer Garantievertrag lautet
auch nur auf die einfache Fahrt, er war kein Retourbillett.“
Konſul Weiß hat auch eine Reihe von Geſteinsſammlungen
und eine große Anzahl von landſchaftlichen und völkerkund-
lichen Photographien mitgebracht.

Kleines Feuilleton.
Der Veteran.

Der Frkf. Ztg. teilt ein Mitarbeiter das folgende, die ganze
herrliche deutſche Veteranenfürſorge trefflich illu-
ſtrierende Erlebnis mit:

An einem Spätnachmittag wanderte ich durch die Straßen
der nördlichen Vorſtadt. Es war bitter kalt. Die eiſernen
Gitter, die die ſchmalen Vorgärten ſäumen, waren mit zarten
Reifflocken überzogen. Vor mir humpelte, in ſich zuſammen-
geſunken, ein alter Mann. Unter ſeinem Hut ſchauten
weiße Haare hervor. Sie waren faſt ſo weiß wie der Reif an
den Stäben. Plötzlich bückt ſich der Alte zum Boden nieder,
griff etwas mit den Händen und bog dann um die Ecke. Durch
das Gartengitter hindurch ſah ich, daß der Mann eine Kruſte
Brot aufgeleſen hatte. Er iſt Tierfreund, dachte ich, er wird
das Brot dem nächſten Gaul zu freſſen geben. Es gibt ja ſolch
gute Menſchen, die nichts umkommen laſſen können. Aber
auf einmal gewahrte ich, wie der Alte den Reif von der Kruſte
abwiſchte und ſie dann zum Munde führte! Jch blieb wie
feſtgebannt am Fleck ſtehen: „Heiliger Gott! Er ißt das hart-
gefrorene Stück Brot ſelber! Wie hungrig, wie arm muß er
ſein! Dann näherte ich mich dem Alten. Jch mußte mit
ihm ſprechen. Ein paar alte, traurige Augen ſchauten feſt
in die meinen.

Ob ich ihm etwas Geld anbieten dürfe, fragte ich. „Jch ſehe
doch, Sie haben Hunger, alter Mann.“

Er ſchien überraſcht und fand nicht gleich eine Antwort.
Dann blickte er mir gerade ins Geſicht und ſprach zu mir mit
zitternder Stimme:

„Jch bin jetzt fünfundſiebzig Jch war Soldat und
hab' Kriege mitgemacht Jch hab' alles gelitten Aber
gebettelt hab' ich noch nie, in meinem Leben nicht
Auch Almoſen hab' ich noch nie genommen Oder denken

Für unſere Frauen.
W

Lampen, Schürhaken, Hämmer, Stiefel mit Eiſenabſätzen, Koch
töpfe, Stricknadeln, Scheren, Lederriemen Beile. Mit
Striemen, mit Brandblaſen und mit Wunden waren die armen
Opfer bedeckt.

„10 546.“ Wie brutal mich dieſe Zahl anſieht! Wie teuf-
liſch dieſe Zahl grinſt! Höllenglut iſt darin. 10 546. Wie
wild mich dieſe Zahl ſchüttelt! Und plötzlich ſehe ich einen
langen Zug an mir vorüberziehen. Eine Kinderprozeſſion.
Etwa zwanzig Meilen iſt ſie lang und ſie dauert vier Stunden.
Und dieſes Jammern, dieſes Wimmern, dieſes Schreien, dieſe
halberloſchenen Augen und dieſe Tränen, dieſe vielen, vielen
Kindertränen! Und es hat doch einmal einen gegeben, der
ſeine Hand auf kleine Köpfe legte, und der ein Himmelswort
geſprochen hat. das ſo lieblich iſt und das von Engeln durch
ſungen iſt: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“

—TIDTDR)ZDDIDI

Sozialdemokratiſcher Gemeinderat und Frauenrechte.
Die neue heſſiſche Städteordnung gewährt auch den Frauen

einen, freilich recht beſcheidenen Anteil am kommunalen Leben.
Danach dürfen in ſtädtiſche Verwaltungs-Deputationen für das
Armenweſen, für Unterrichts- und Erziehungsweſen, Geſund-
heitspflege und Krankenhausweſen volljährige, in der Ge-
meinde wohnhafte Frauen bis zu einem Viertel der Mitglieder
dieſer Deputationen gewählt werden. Die weiblichen Mit-
glieder ſind den männlichen in den Deputationen völlig gleich
berechtigt. Von dieſem neuen Recht der Frauen hat jetzt als
erſte heſſiſche Stadt Offenbach, das bekanntlich eine ſozial-
demokratiſche Stadtverordneten Mehrheit hat, Gebrauch ge-
macht. Bei der dieſer Tage erfolgten Neubildung der Deputa-
tionen ſind zunächſt in ſieben derſelben Frauen gewählt
worden, und zwar in die Deputionen für das Armenweſen,
das Kranken- und Verſorgungshaus, für die ſtädtiſchen An
lagen und Friedhöfe, die ſtädtiſche Kindermilchanſtalt, die
Kleinkinderſchule, die ſtädtiſchen Badeanſtalten und die Stadt-
bibliothek. Es wurden überall bürgerliche und proletariſche
Frauen in gleicher Zahl in die Deputationen gewählt, mit
Ausnahme der Armendeputation, wo die Arbeiterfrauen die
größere Zahl Vertreterinnen erlangten. Für acht weitere
Deputationen, und zwar für den ſtädtiſcher Schlachthof den
Ortsgeſundheitsrat, die Deputationen für die Volksſchule, die
Fortbildungsſchule, die techniſche Lehranſtalt und die höheren
Schulen, für die Stiftungen uſw. ſollen weibliche Vertreter
gewählt werden, ſobald die in Ortsſatzungen, Stiftsbeſtim
mungen uſw. enthaltenen formalen Schwierigkeiten beſeitigt
ſind. Das hat freilich die immer reaktionärer gewordene heſ
ſiſche Regierung erſt zu genehmigen. Jedenfalls iſt auch hier
wieder die ſozialdemokratiſche Stadtverordneten-Mehrheit mit
einer bedeutſamen fortſchrittlichen Neuerung vorangegangen.

Die Sozialdemokratie hat nicht nur das Frauenwahlrecht
im Programm, ſie macht auch überall, wo ihr die Möglichkeit
dazu gegeben wird, mit der vollkommenen Gleichberechtigung
der Frauen Ernſt.

Wirtſchaftspolitiſche Aufgaben der Frau.
Der heutige Sprachgebrauch ſcheidet die Frau im „Haus“ von

der, die „im Beruf“ ſteht. Hierdurch entſteht der Anſchein, als
ob die Tätigkeit im Bureau, in der Fabrik uſw. allein als Be
ruf anzuſehen ſei und daß die Erfüllung hauswirt-
ſchaftlicher Funktionen keinen berufsmäßigen Cha
rakter habe. Hier zeigt ſich die rückſtändige Auffaſſung, daß die
Hausarbeit eine geringer zu wertende Funktion ſei und daß ſie
weniger bedeutſame Anforderungen an die allgemeine Bildung
einer Frau ſtellt. Solche Anſchauungen können im allgemeinen
volkswirtſchaftlichen Jntereſſe nicht energiſch genug bekämpft
werden. Tragen ſie doch die Hauptſchuld daran, daß die Or-
ganiſation des Konſums heute noch mit unendlichen
Schwierigkeiten verknüpft iſt und daß der Einfluß der kapi-
taliſtiſchen Unternehmer und Händler im Wirtſchaftsleben über
Gebühr gewachſen iſt. Man vergegenwärtige ſich einmal, daß
im kleinbürgerlichen und Arbeiterhaushalt 50 bis 60 Proz.

Sie, ich könnt' nicht geh n, wenn ich wollte? Aber
ich tu's nicht, und ich will's nicht Nein, ich will nicht!

Die Sätze klangen ſcharf, abgehackt, wie eine Anklage, wie
ein plötzliches Erinnern an irgendein Unrecht, das dem Alten
zugefügt wurde.

Dann wandte er ſich zum Gehen, kehrte aber gleich noch ein
mal um, als ob er etwas vergeſſen hätte, und ſagte, indem er
die Hand erhob:

„Charakter, junger Mann, Gharakter! Wiſſen Sie, was
das iſt? Manchmal Glück, aber meiſtens Not und Hungerl
Meiſtens!

Dann ging er.
Ein Friedhof aus der Steinzeit.

Eine Begräbnisſtätte des Steinzeitalters iſt von Prof. Dall
Oſſo, wie aus Rom gemeldet wird, im Valle Vibrata
entdeckt worden. Die Körper ſind nicht begraben, ſondern
liegen alle in kleinen Hütten, von denen jede zwei bis acht
Leichen enthält. Hier ſind ſie auf einer Seite der Hütten auf
niedrigen Bahren angeordnet, die nach der Mitte zu geneigt
ſind. Mit einer einzigen Ausnahme haben die Körper alle die
Knie hochgezogen; wahrſcheinlich ſollte ihnen damit die
Stellung des Gebetes gegeben werden, die ſie auch noch in der
Totenkammer einnehmen. Es iſt ja feſtgeſtellt, daß der Brauch,
die Knie beim Gebet zu beugen, ſchon im Steinzeitalter in
Aegypten geübt wurde. Jn einer der Hütten, faſt in der Mitte
der ganzen Anlage, ſind keine Leichen, ſondern ein kreisrunder
Herd, um den, nach der Menge von Tierknochen und Scherben
von Tontöpfen zu ſchließen, der Leichenſchmaus gehalten wurde.
Die Gegenſtände, die man in dieſer Begräbnisſtätte gefunden
hat, ſind von großer Wichtigkeit für die vorgeſchichtliche Archä-
ologie, denn ſie beweiſen das Vorhandenſein eines Grades von
Ziviliſation, beſonders in den Gefäßen und anderen Werk-
zeugen, wie er bisher in der neolithiſchen Periode noch nicht
beobachtet wurde.

Humor und Satire.
Amerikaniſcher Witt. Dov Treffpunkt. Die Gattin,

beim Spaziergang: „Entſinnſt du dich noch, Tom, wie wir uns
immer hier an dieſem Denkmal trafen, ehe wir heirateten?“
Der Gatte: „O ja; und da ſteht auch richtig ſchon wieder ſo ein
Narr.“ Das Nötigſte. Mr. Snip, der ſein neues Auto
ſelbſt führt, hat auf der Landſtraße eine Panne und arbeitet
im Schweiße ſeines Angeſichts an der Ausbeſſerung des
Schadens. Ein Mann, der vorüberkommt, fragt hilfsbereit:
„Darf ich Jhnen zur Hilfe kommen, was iſt das Nötigſte
„Ach, bitte beantworten Sie doch die Fragen meiner Frau,
während ich die Maſchine in Ordnung bringe.“ Allzu
wenig für's Geld. „Waren Sie dieſe Woche im Theater
„Jawohl.“ „Was haben Sie denn geſehen „Ein paar
Schildpattkämme, Federn, eine Chiffonſchleife und einen etwa
hühnergroßen ausgeſtopften Vogel.“ efährlicher
Realismus. Der berühmte Mime, zum Regiſſeuv: „Ja-
wohl, Herr Regiſſeur, ich d darauf beſtehen, daß bei der
Bankettſzene wirkliches Eſſen ſerviert wird.“ Der Regiſſeur:
„Sehr ſchön, wenn Sie darauf beſtehen, werden wir Jhnen
aber auch in der Sterbeſzene wirkliches Gift geben.“ Ver
ringerte Gefahr. Die beiden Herren ſind in ſinnender
Betrachtung verſunken. „Sind Sie für ein ſehr langes Verlobtſein Jene der eine. Worauf der andere erklärt: „Aber
ewiß, je längere Zeit ein Mann verlobt iſt, um ſo weniger

Zeit bleibt ihm, verheiratet zu ſein.“

des Einkommens des Mannes für die Ernährung der Fa
milie ausgegeben werden müſſen. Dieſer anſehnliche Betrag
wird normalerweiſe durch die Hände der Frau dem Wirtſchafts
leben zugeführt. Es kommt hinzu ein Teil der Ausgaben für
Bekleidung, Anſchaffung für Kinder, Unterricht uſw.,
die vielfach ebenfalls der Dispoſition der Frau unterliegen.
Man kann annehmen, daß mindeſtens drei Viertel alles Ein-
kommens durch die Frau verausgabt wird. Die Konſumkraft
iſt faſt eine ebenſo wichtige Waffe im wirtſchaftlichen Kampfe
wie die Arbeitskraft. Jhre Anwendung ſetzt aber die Organi-
ſation und ein geſchloſſenes Vorgehen der Konſumenten voraus.

Die Frau als Trägerin oder Ausübende der Konſumkraft
vermag alſo auf die Wirtſchaftspolitik einen enormen Einfluß
auszuüben. Dazu iſt es aber unbedingt nötig, daß ſie über die
Wichtigkeit ihrer Befugniſſe aufgeklärt wird und daß ge-
rade die Bedeutung der Hausfrau im allgemeinen Wirtſchafts
leben mehr anerkannt wird. Man ſoll auf die „Hausfrau“
nicht verächtlich herabſehen und ihre Funktionen unterſchätzen.
Die Frauen, die das Glück haben, einen eigenen Haushalt ſelb-
ſtändig leiten zu dürfen, ſollten ſich dieſes Vorzugs bewußt
werden und ſich bemühen, nach Kräften den Händlern und Pro
duzenten zu zeigen, daß die Knebelung und Uebervortei-
lung des Konſums auch gewiſſe Grenzen hat. Warum
muß z. B. die Arbeiterfrau in den Detailgeſchäften immer die
höchſten Preiſe zahlen? Weil der Händler weiß, daß ſie ſich
nicht über die allgemeine Marktlage und über die Preisverhält-
niſſe lange informieren kann. Häufig kauft ſie den Bedarf für
den Haushalt in Haſt und Eile bei der Rückkehr von der Ar
beitsſtätte. Ein ruhiges Erwägen und Disponieren iſt meiſt
unmöglich. Die Käuferin muß ſich auf die Ehrlichkeit des
Händlers verlaſſen und den geforderten Preis zahlen. Dieſer
Zuſtand iſt ungeſund und unhaltbar. Er trägt nur dazu bei,
die Lage der arbeitenden Klaſſen zu verſchlechtern.

Frauenturnen.
In Schweden, wo bekanntlich die Körperpflege in hoher

Blüte ſteht, iſt ein FrauenSportabzeichen geſchaffen worden.
Es wird in drei Klaſſen, je nach den Leiſtungen in Gold, Sil
ber und J verliehen. Das bürgerliche Leben kommt ohne
Orden und Ehrenzeichen eben nicht aus. Deshalb intereſſieren
uns nicht die Abzeichen, ſondern der hohe Stand der Frauen
körperpflege in Schweden, hinter dem die meiſten anderen
Kulturländer bedeutend zurückſtehen. Es ſei nur an das
„ſchwediſche Turnen“, das ſehr großen Einfluß auf unſer deut
ſches Turnen ausgeübt hat und noch ausübt, und das ſich be
ſonders für das Frauenturnen eignet, erinnert. Jn den deut-
ſchen ArbeiterSportverbänden hat das Frauenturnen ſeit
langem Aufnahme gefunden. Die W ſind, den Umſtän
den angemeeſſn, recht gut zu nennen. Die Bewegung geht vor
wärts, trotzdem gerade in Arbeiterkreifen hierin beſondere
Schwierigkeiten zu überwinden ſind. Jn bürgerlichen Kreiſen
ſuchen die Frauen im Sport ſehr oft nur einen angenehmen
Zeitvertreib. Die Arbeiterfrauen, die tagsüber gewerblich tätig
ſind oder für ſtarke Familien mit geringſten Mitteln zu ſorgen
haben, müſſen ſich die Zeit zur Körperpflege förmlich ſtehlen.
Der Sport Sport bedeutet heute ja Körperpflege, während
bis vor wenigen Jahren darunter alles Mögliche verſtanden
werden konnte iſt ein Mittel, den Arbeiter und ganz beſonders
die Arbeiterfrau zum Lebenswillen zu erziehen, ſie aus
dumpfer Jntereſſeloſigkeit und Jndifferenz, die noch immer die
ſtärkſten Feinde der Arbeiterbewegung geweſen ſind, aufzu
rütteln. Mit dem Willen Sport zu treiben, muß zugleich auch
das Verlangen nach beſſeren Lebensverhältniſſen entſtehen, weil
ſein Betrieb ſonſt nur ſchwer zu ermöglichen iſt. Und das
kommt der Arbeiterbewegung zugute. Wir geraten mit dem
bisherigen faſt ausſchließlichen Betonen der Geiſteskultur in
Verhältniſſe, die mit Zuſtänden der mittelalterlichen,
ſcholaſtiſchen Ueberkultur, deren Ergebnis Leibesverachtung
und Verſtümmelung, waren, ein gewiſſe Aehnlichkeit haben.
Das zu verhüten,
wegung.

iſt mit der Zweck der Arbeiterſport Be

P

fahr

Pre:
gehr

nüg
für
fchä

ohne

aber

ihne

auf(

der


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 30
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 11]
	[Seite 12]







